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Die Vereinbarung mit Montenegro unterzeichnet

Kaiſergeburtstag im Großen Hauptquartier
Der Erzherzog-Thronfolger und Erzherzog

Friedrich als Gratulanten
Berlin, 26. Januar. Die Feier des Geburtstags

Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs fand im
Großen Hauptquartier bereits am 26. Januar ſtatt. Die Glüſcck-
wünſche des Kaiſers Franz Joſeph überbrachte der
Erzherzog-Thronfolger perſönlich, die der verbünde-
ten öſterreichiſch ungariſchen Armee der Oberbefehlshaber
Erzherzog Friedrich, in deſſen Begleitung ſich der General-
oberſt Freiherr Conrad v. Hötzendorff befand. Außer-
dem nahmen an der Feier teil: Prinz Heinrich von
Preußen, der Militärbevollmächtigte der Türkei Generalleut-
nant Zeki Paſcha, der Militärbevollmächtigte Bulgariens Oberſt
Gantſchew, der Reichskanzler, der Chef des Generalſtabes
General v. Falkenhayn mit den Abteilungschefs des General-
Kabes, der Kriegsminiſter, und der Groß-Admiral v. Tirpitz. Auf
eine Anſprache des Erzherzog-Thronfolger erwiderte Seine
Majeſtät mit einem Dank für die ihm von den verbündeten
Monarchen übermittelten Glückwünſche, indem er zugleich der

Zuverſicht auf den endgültigen Sieg der ver
bündeten Armeen Ausdruck gab.

Der 27. Januar wird im Großen Hauptquartier nur durch
einen Gottesdienſt gefeiert werden.
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Krakau, 26. Jan. Das Stadtpräſidium von
Krakau erließ einen Aufruf an die Bevölkerung
der Stadt, in dem dieſe aufgefordert wird, morgen anläß-
lich des Geburtstages des deutſchen Kaiſers
die Stadt feſtlich zu dekorieren. Die Aus-
ſchmückung bilde eine Kundgebung der Dankbarkeit für den
oberſten Kriegsherrn der verbündeten Armee, die Schulter
an Schulter gemeinſam mit unſeren heldenhaften Truppen
kämpft und unſer Land vom ruſſiſchen Joch
befreit. dKaiſerlicher Gnadenerlaß

Berlin, 27. Jan. Das „Armee-Verordnungsblatt“ ver-
öffentlicht folgenden Allerhöchſten Gnadenerlaß:

ch will in dankbarer Anerkennung der von Meinem Heere
in ſchweren Kämpfen errungenen Erfolge auch an Meinem dies-
jährigen Geburtstag allen Militärperſonen des aktiven
Heeres, der aktiven Marine und der Schutztruppen, ſo weit nicht
einem der hohen Bundesfürſten das Begnadigungsrecht zuſteht,
die gegen ſie von Militärbefehlshabern verhängten Diſzi-
plinarſtrafen ſowie die von Militärgerichten des Preußiſchen
Kontingents oder vom Gouvernementsgericht Ulm verhängten
Geld- und Freiheitsſtrafen oder den noch nicht voll
ſtreckten Teil aus Gnade erlaſſen, ſofern die auferlegten
Freiheitsſtrafen ſechs Monate nicht überſteigen. Aus-
geſchloſſen von der Begnadigung ſollen jedoch die Perſonen ſein,
die 1. unter der Wirkung von Ehrenſtrafen ſtehen, 2. ſeit der Ver
hängung der Strafe ſich ſchlecht geführt haben. Jſt auf Geld-
ſtrafe neben Freiheitsſtrafe erkannt, ſo iſt die Geldſtrafe nur
dann erlaſſen, wenn die Freiheitsſtrafe unter dieſen Erlaß fällt.

Ein weiterer Allerhöchſter Erlaß erweitert die Erlaſſe vom
27. Januar 1915 und 24. April 1915 über die Niederſchla-
gung von Strafen gegen Kriegsteilnehmer dahin,
daß die bisher noch nicht niedergeſchlagenen und noch nicht rechts-
kräftig erledigten Unterſuchungen gegen Perſonen, die vor dem
heutigen Tage die Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer erlangt

haben, wegen der in den erwähnten Erlaſſen bezeichneten Straf-
taten nieder geſchlagen werden, wenn die Straftaten vor
dem heutigen Tage und vor der Einberufung des Täters zu den
Fahnen begangen ſind. Auch in dieſen Fällen erfolgt die Nieder
ſchlagung unter der Bedingung, daß Entfernung aus dem Heere
vder der Marine oder Dienſtentlaſſung oder Verluſt der Eigen-
ſchaft als Kriegsteilnehmer nicht in Frage kommt. Weiter
werden den Teilnehmern an dem gegenwärtigen Kriege, die vor
ihrer Entlaſſung von den Fahnen durch Urteil oder Strafbefehl
eines preußiſchen Zivilgerichts einſchließlich der auf
Grund des Belagerungszuſtandes gebildeten außerordentlichen
Kriegsgerichte oder durch Strafverfügung einer preußiſchen Po-
lizeibehörde oder durch Strafbeſcheid einer preußiſchen Verwal-
tungsbehörde wegen der vor der Einberufung zu den Fahnen be-
gangenen Straftaten bis zum heutigen Tage rechtskräftig er-
kannten „Strafen in Gnaden erlaſſen, ſofern die einzelne
Strafe oder ihr noch nicht vollſtreckter Teil nur in Verweis,
Geldſtrafe, Haft, Feſtungshaft bis zu einem Jahr einſchließuch
oder Gefängnis bis zu einem Jahr einſchließlich allein oder in
Verbindung mit einander oder mit Nebenſtrafen beſteht. Der
Erlaß der Nebenſtrafen erſtreckt ſich jedoch nicht auf die militäri-
ſchen Ehrenſtrafen. Ausgeſchloſſen von den Gnadenerweiſen
bleiben auch hier Perſonen, bei denen Entfernung aus dem
Heere oder aus der Marine, Dienſtentlaſſung oder Verluſt der
Eigenſchaft als Kriegsteilnehmer in Frage kommt. Endlich wird
der Juſtizminiſter ermüchtigt, zu Gunſten von Kriegsteilnehmern
und deren Hinterbliebenen in Strafſachen, die vor preußiſchen
Zivilgerichten geſchwebt haben, die Koſton, fo weit ſte noch nicht
erlaſſen ſind, gang oder teilweiſe auch unter Rücker-
ſtattung bereits gegahlter Veträge nfedergu ſchlagen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Jan. Amtlich wird verlautbart 26. Jan.:

Süsöſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Vereinbarung über die Vaffen-

ſtreckung des montenegriniſchen Heeres
wurde geſtern um 6 Uhr abends von dem Bevoll-
mächtigten der montenegriniſchen Regie

Die Entwaffnung geht ohne
wurde auch auf die Bezirke

rung unterzeichnet.
Schwierigkeiten vor ſich und

von Kolaſin und Andrijevicag ausgedehnt.
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Am Görzer Brückenkopf nahmen unſere Truppen in den
Kämpfen bei Oslavija einen Teil der dortigen feind-
lichen Stellungen in Beſitz. Hierbei fielen 1197 Ge-
fangene, darunter 45 Offiziere und zwei
Maſchinengewehre in unſere Hand. Auch an
mehreren anderen Stellen der Jſonzofront nahm die
Gefechtstätigkeit zu. Die Angriffe und Annäherungs-
verſuche der Jtaliener gegen die Podgora, den Monte
San Michele und unſere Stellungen öſtlich von
Monfalevne wurden abgewieſen. Unſere Flieger
belegten Unterkünfte und Magazine des Feindes in
Borgo und Ala mit Bomben.

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ein dritter Allerhöchſter Erlaß betrifft die Löſchung von
Strafanträgen. Jm Strafregiſter und in den polizeilichen
Liſten ſollen alle Vermerke über die bis zum 27. Januar 1906
(einſchließlich) von preußiſchen Zivil- oder Militärgerichten er-
kannten, ſowie über die von preußiſchen Polizeibehörden bis zu
dem bezeichneten Tage feſtgeſetzten Strafen gelöſcht werden, wenn
1. der Beſtrafte keine anderen Strafen erhalten hat als Gefäng-
nis bis zu einem Jahr einſchließlich oder Feſtungshaft bis zu
einem Jahr einſchließlich oder Arreſt oder Haft oder Geldſtrafe
oder Verweis, 2. gegen den Beſtraften nach dem 27. Januar 1906
bis zum heutigen Tage nicht wieder auf Strafe wegen eines Ver-
brechens oder Vergehens gerichtlich erkannt iſt.
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Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ bringt zum
Geburtstage des Kaiſers einen Leitartikel, in
dem es am Schluſſe heißt:

Nicht Ruhmſucht, ſondern klare Erkenntnis der Gefahren
und Pflicht und Gefühl der Verantwortung für die Sicherung
der nationalen Wohlfahrt und Zukunft ließen den Kaiſer Schöpfer
einer den Anforderungen der Zeit entſprechenden Kriegsflotte und
Umgeſtalter des geſamten Heerweſens werden. Das dankt
dem Kaiſer das ganze deutſche Volk aus tief-
ſtem Herzen, und es dankt mit gleicher Jnnigkeit dem Herr-
ſcher für die unermüdliche Wirkſamkeit als oberſter Führer der
Wehrmacht, deren Taten in ihrer wirklichen Größe erſt die Zu-
kunft wird voll würdigen können. Vorerſt vermag das deutſche
Volk dem Kaiſer dadurch allein zu danken, daß es gleich unſeren
Kämpfern draußen dem Geiſt der Pflichterfüllung
für das Vaterland und dem Willen zum Siege un-
verbrüchlich treu bleibt.

Nikita gibt „Erklärungen“
Lyon, 26. Jan. Meldung der Agence Havas.) Der König

von Montenegro empfing franzöſiſche und ausländiſche
Journaliſten und drückte ihnen ſein Bedauern aus, ſich aus
Geſundheitsgründen nicht lange mit ihnen unterhalten
zu können. Der Miniſter des Aeußern werde ihnen Angaben
über die letzten Ereigniſſe machen. Muſchkowitſch gab darauf
eine vollſtändige Darſtellung von dieſen Ereig-
niſſen. Er erklärte, die montenegriniſche Armee
habe mehr als ihre Pflicht getan und habe nur der Ueberzahl
und aus Mangel an Lebensmitteln und Munition
nachgegeben. Der Miniſter erhob energiſch Einſpruch
gegen die Anklage der Preſſe wegen Verhandlungen zwi-
ſchen Oeſterreich und Montenegro und ſchloß: „Wir
haben alles geopfert, um die Verpflichtungen gegen die Alliierten
zu halten, das Leben unſerer Soldaten, ſogar unſer Land. Man
ſuche wenigſtens nicht unſere Ehre anzutaſten.“

Wien, 27. Jan. Prinz Mirko und drei monte-
negriniſche Miniſter befinden ſich in Podgoritza.
Weder Prinz Mirko noch die drei Miniſter haben mit
einem Wort angedeutet, doß ſich etwas an der Situation
geändert hat.
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Die Geldflüſſigkeit in Jnduſtrie und
Landwirtſchaft

Jn Deutſchlands Wirtſchaftsbetrieben findet gegen
wärtig eine teilweiſe Liquidation der Vorräte und Reſerven
zugunſten unſerer Kriegführung, Ernährung und
finanziellen Rüſtung ſtatt. Mit dieſer Kriegswirtſchafts-
führung iſt naturgemäß eine Geldflüſſigkeit in Jnduſtrie
und Landwirtſchaft gegeben, durch deren Konzentration
auf die finanziellen Bedürfniſſe des Staates zu einem
großen Teil der gewaltige Erfolg unſerer Kriegsanleihen
herbeigeführt wurde. Aber während man bei der für den
Heeresbedarf arbeitenden Jnduſtrie die mit der Auf
räumung der Warenvorräte zu guten Preiſen ver-
bundene ſtarke Zunahme der flüſſigen Gelder bei Banken
und der Wertpapierbeſtände, ganz zu ſchweigen von der
Schaffung „ſtiller“ Kriegsreſerven, als ſelbſtverſtändlich
hinnahm, ſprach man vielfach mit großer Entrüſtung von
dem Anwachſen der Gelder bei ländlichen
Spar- und Darlehnskaſſen, das auf den
„wucheriſchen Preiſen“ für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe
beruhen ſollte.

Es iſt aber ſicher, daß die Geldflüſſigkeit der Land-
wirtſchaft in großem Umfange auf einer teilweiſen
Liquidation der Betriebe beruht. Denn gleich
in den erſten Tagen der Mobilmachung mußten die land-
wirtſchaftlichen Betriebe den beſten Teil ihres Pferde-
beſtandes hergeben, wodurch natürlich viele hunderte
von Millionen baren Geldes in die Hände der Landleute
kam. Gleichzeitig wurde aber auch infolge der Einziehung
der tüchtigſten Arbeitskräfte und der Maßnahmen der Re-
gierung hinſichtlich der Futtermittel in vielen Betrieben
eine Einſchränkung der Viehhaltung vorge-
nommen, die naturgemäß die flüſſigen Mittel weiter er
höhen mußten.

Es iſt nun aber klar, daß durch dieſe Umſtände ein
Rückgang der Produktionskraft der Be
triebe herbeigeführt wird. Denn die Betriebsführung
durch die Frauen kann natürlich, zumal die tüchtigſten ge
lernten Arbeitskräfte zumeiſt eingezogen ſind, nicht in
gleichem Maße intenſiv ſein, wie in Friedenszeiten. Zudem
wird durch die Einſchränkung der Viehhaltung ein
Mangel an Stalldünger herbeigeführt, der neben
der Knappheit künſtlicher Düngemittel
naturgemäß auch zu einer Minderung der Produktion
führen muß.

Dieſe mangelhafte Bewirtſchaftung während des
Krieges wird natürlich für die Zukunft nicht ohne Folgen
ſein. Denn während gegenwärtig noch auf Grund der
angeſpannteſten und rationellen Wirtſchaftsführung durch
viele Jahrzehnte im Grund und Boden und in der Vieh-
wirtſchaft gewiſſe Reſerven ſtecken, muß dieſe Art Raub-
bau, die jetzt notgedrungen betrieben wird, allmählich zu
einem Nachlaſſen der Produktionskroft und einer Herab-
minderung der Rentabilität führen. Hierfür könnten auch
etwa während des Krieges erzielte höhere Preiſe nur
ſchwerlich einen Ausgleich bieten, zumal wenn man berück-
ſichtigt, daß das allgemeine Preisniveau erheblich geſtiegen
iſt, und jahrelange, angeſtrengteſte Arbeit nach Kriegsende
und die Jnveſtierung erheblicher Geldmittel nötig ſein
wird, um den alten Kulturzuſtand von Grund und Boden
wiederherzuſtellen und die Viehbeſtände auf die alte
Höhe zu bringen.

Dieſe Tatſachen ſind ſogar in einem Artikel der
„Sozialiſtiſchen Monatsheften“ von Dr. Arthur Schulz an
erkannt worden, der u. a. ausführt: „Wer ſeine Wirt
ſchaftsausgaben nach Möglichkeit verringert hat, beiſpiels-
weiſe auf den Ankauf von Arbeitspferden und von Kraft-
futtermitteln verzichtet und die Verwendung künſtlicher
Düngemittel auf das notwendigſte Maß eingeſchränkt hat,
konnte ja bei den hohen Preiſen der meiſten Agrarprodukte
ganz hübſche Summen als Einnahmen buchen und in
Kriegsanleihe oder bei den Sparkaſſen und Kreditgenoſſen-
ſchaften zinstragend anlegen. Aber dieſe vermeintlichen
Erſparniſſe ſolcher Landwirte entſtammen doch nur einem
allmählichen Ausverkauf der Produktiv-kräfte ihres Bodens und ihres lebenden
Jnventars, der Verringerung oder der
übermäßigen erſatzloſen Ausnützung ihres
Viehbeſtandes. Sie gleichen objektiv (wenn auch
nicht der Abſicht nach) den Einnahmen eines betrügeriſchen
Pächters, der gegen Ende der Pachtperiode ſein
ausraubt. Soll bei ſolchem Verfahren die
liche Produktion nicht auf die Dauer gurückgehen, ſo maß

für die im Boden und im Viehſtand produktive Kraft, die ja von ſolchen
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in Waren umgewandelt und zu Geld gemacht wird, bald
nach dem Krieg (bei deſſen längerer Dauer noch
während des Krieges) durch erhebliche Neuauf-
wendungen Erſatz geleiſtet werden. Hierfür ſchon jetzt
ein Kapital anzuſammeln, kann ſolchen Landwirten nicht
verwehrt werden.“

Jedenfolls iſt die Induſtrie bei ihrer Umſtellung auf
den Kriegsbedarf und der Rückkehr zur Friedenswirtſchaft
inſofern in günſtigerer Lage, als ſie nach Räumung ihrer
alten Vorräte zu guten Preiſen neue Warenbeſtände
hereinnehmen kann, ohne die Produktivkraft der Unter
nehmer geſchädigt zu haben.

Die ſchwierige Lage der Landwirtſchaft
Der Zentralausſchuß des Schutz verbandes für

Deutſchen Grundbeſitz, in welchem ſtädtiſcher wie
ländlicher Grundbeſitz in annähernd gleichem Stärkever-
hältnis vereinigt iſt, hält es für ſeine Pflicht, vor der Oef
fentlichkeit folgende, in der Sitzung vom 21. Januar 1916
einſtimmig beſchloſſene Erklärung abzugeben:

„Der deutſchen Landwirtſchaft iſt es trotz ielfachen
erſchwerenden Umſtänden gelungen, die erforderlichen Nahrungs-
mittel in einer Menge zur Verfügung zu ſtellen und zu kalten,
die bei verſtändiger Geſtaltung des Verbrauchs jede ernite Schwie
rigkeit ausſchließt. Der Vorwurf, daß ſie die Preiser
höhungen für die meiſten wichtigen Bedarfsartikel verſchuldet
habe, iſt un berechtigt. Die Schwierigkeiten in bezug
auf Arbeitskräfte, Zugtiere, Kraftfuttermittel,
Saatgut, Düngemittel, Maſchinen uſw., das zeit
weilige und in Oſtpreußen noch heute nicht behobene Stocken
des privaten Güterverkehrs auf den Eiſenbahnen, der
Mangel an Giſenbahnwagen, die Störungen und
Er ſchwerungen der land wirtſchaftlichen Be
triebsführung durch die im Jntereſſe der Volksernährung
ergriffenen, aber nicht immer in der zweckmäßiaſtn Weiſe durch
geführten Maßregeln uſw. haben die Erzeugung verteu-
ert und eingeengt und die Zufuhr des Erzeugten
an die Bedarfseplätze ver zögert. Gegenüber den erhöhten Er-
zeugungskoſten haben die Preiſe, die von den Landwirten ſelbſt
erzielt werden, eine ſo geringe Spannung, daß die
Landwirte vielfach in ſchwieriger Lage ſind, und
daß nur bei voller Anſpannung ihres Pflichtgefühls und ihrer Be
rufsfreudigkeit auf Weiterführung des Betriebs gerechnet werden
kann. Gerade dieſe Vorausſetzung kann zum Schaden der ſtädti-
ſchen Bevölkerung durch ſtändige Wiederholung unberecht ger
Vorwürfe beeinträchtigt werden. Auch nährt man dadurch falſche
Vorſtellungen bei unſeren Feinden und vergrößert dadurch die
Blutopfer des Krieges.“

Die eneliſche Blockade
London, 26. Jan. Das Preßbüro veröffentlicht eine

ausführliche Erklärung, in welcher die Behauptung über
die ungenügende Wirkſamkeit der briti-
ſchen Blockade und die noch großen Mengen, welche
durch die Neutralen Länder Deutſchland erreichen, wider-
legt wird. Die Erklärung gibt Ziffern und ſtatiſtiſches
Material, woraus hervorgeht, daß die Berichte über die
„Lücken“ gewaltig übertrieben ſind und daß die Ver-
mehrung der Einfuhr durch die Neutralen nur eine Folge
der Maßnahmen ſeien, daß ſie ihre Güter früher in Deutſch
land bezogen.

Die Erklärung weiſt auf die Fehler in den Angaben des
däniſchen Blattes „Börſen“ hin und fährt fort, daß mit Rückſicht
auf die großen Mengen Waren, welche die britiſchen Behörden
in England auf Schiffen löſchen ließen, die von britiſchen
Patrouillenfahrzeugen aufgebracht wurden, vor einigen Monaten
ein Abkommen mit däniſchen Reedereien geſchloſſen
wurde, auf Grund deſſen Güter, über die das Urteil des Priſen-
gerichts noch nicht gefällt wurde, mit den Handelsſchiffen, mit
denen ſie ausgeführt wurden, nach Dänemark weitergeſchickt wer
den können. Dagegen mußten ſich die Reeder verpflichten, die

Waren eventuell nach England zurückzubrin-
gen, oder ſie in einigen Fällen bis zum Kriegsende
gufzulagern, was unter gemeinſamer Kontrolle
der Reedereien und der britiſchen Geſandſchaft
zu geſchehen habe. Die Urſache davon, daß die in Frage kom
mende Ware ſich zumeiſt zu unterſt im Schiffe befand, ſo daß
dieſs hätte ganz ausgeladen werden müſſen, um ſie heraus zu
bekommen, was großen Zeitverluſt und eine Stauung von Schif
fen in den britiſchen Häfen zur Folge gehabt haben würde.

Jede Fracht, die in der Zeitung „Börſen“ angemeldet wurde,
wurde unterſucht. Jn allen Fällen ſtand die ganze Ladung
auf der Einfuhrliſte der „Börſen“, obwohl ein bedeutender
Teil der Güter nach England zurückgebracht, oder
in Dänemark für die Dauer des Krieges aufgeſtapelt wurde.
Jm Monat Dezember wurde u. g. geſtattet, daß nicht weniger
als 1700 Tonnen Kaffee und 640 Tonnen Kakao nach Däne
mark gebracht wurden. Unter dieſer Bedingung wurden ferner
1000 Tonnen Kaffee für Dänemark in England gelöſcht. Dieſe
Quantitäten ſind aber in die Statiſtik des Blattes „Börſen“ ein
gereiht. Die Erklärung weiſt ferner auf gewiſſe Ungenauigkeiten
hin und führt an, daß das ganze Quantum Reis und Mehl,
welches in der zweiten Hälfte 1915 in Dänemark eingeführt
wurde, 8000 Tonnen betrug, wovon nur 2200 Tonnen aus den
Vereinigten Königreich geliefert wurden. Daraus ergibt ſich ein
Ueberſchuß von 3000 Tonnen Dieſer war hauptſächlich der Preis-
erhöhung von ähnlichen Artikeln zuzuſchreiben. Aber ſelbſt wenn
der ganze Ueberſchuß nach Deutſchland ausgeführt worden wäre,
würde er nur ein Prozent von dem ſein, was Oeſter-
reich- Ungarn und Deutſchland oebrauchen.

Jn der Erklärung wird ferner die Aufmerkſamkeit auf die
Abnahme der Fetteinfuhr in Dänemark gelenkt
und bemerkt, daß die Einfuhr nicht über die normalen Mengen
hinausgehe. Bei Leinſamen und Leinſamenöl iſt das-
ſelbe der. Fall. Es wird darauf verwieſen, daß bei der Ein-
fuhr von Schweinefleiſch nach Dänemark eine große Ver-
beſſerung zu verzeichnen iſt. Vom Ueberſchuß wurde vermut-
lich ein großer Teil nach Rußland weiterbefördert. Es ver-
dient darauf hingewieſen zu werden, daß bei den anderen ſkandi-
naviſchen Ländern von derartigen Ueberſchüſſen
keine Rede ſein könne. Man vergißt die Tatſache, daß in
normalen Zeiten die neutralen euroväiſchen Länder große Mengen
von Gütern aus Deutſchland und Rußland bezogen. Weiter wird
geſagt, daß den Neutralen zu den Mengen, die ſie unter normalen
Umſtänden einführen, und darüber hinaus noch ein kleines Plus
für das natürliche Anwachſen des Handels zugeſtanden werden
muß. Ueber Baumwolle wird geſagt, es ſei wahr, daß ſehr
große Mengen davon in den erſten Monaten des Krieges einge-
führt wurden, ehe die königliche Verordnung vom März in
volle Wirkſamkeit trat.

Seit April iſt die Einfuhr auf die normale Menge herabge-
ſetzt worden, die vor dem Kriege eingeführt war.

Der Widerſtand der Neutralen
Bern, 26. Jan. Zu der Verſchärfung der eng

liſchen Blockade weiſt die „Berner Tagwacht“ auf
das hin, was ſie als ſchwediſche Kriegsdrohung
bezeichnet, und ſagt nach Wiedergabe däniſcher Blätter-
im men Lnt würde ein ſolches Vorgehen den Eegländemn, wie

In der rde ein ſo or n Eriberbaubt dem Vierverbande in ſee militäriſchen Kampfe

wenig nützen, ſeinem Anſehen in den neutralen Ländern aber z

enorm ſchaden. Sie betont, daß die Rede des ſchwediſchen
Miniſterpräſidenten klar zeige, daß andere neutrale
Völkerin den Krieg verwickelt werden könnten,
und ſchließt: Dem ſollte der Vierverband, bzw. England,
Rechnung tragen, umſomehr, als ſeine militäriſche Lage
heute keineswegs derart iſt, daß es ihm gleichgültig ſein
kann, ob die Zentralmächte aus der Reihe der bisher neu-
en Länder weiteren kriegeriſchen Beiſtand er-

alten.
Kopenhagen, 26. Jan. Nach einer Meldung der „Ber-

lingske Tidende“ aus Kriſtiania herrſcht dort allge
mein und beſonders in den Kreiſen der Jnduſtrie- und Ge
ſchäftswelt große Erbitterung gegen die
engliſche Handelskontrolle, weil dieſelbe recht
willkürlich ausgeübt wird und in der Tat keiner-
lei nennenswerter Durchgangsverkehr nach Deutſchland vor
ſich geht.d Deutſche Waren für Amerika

Amſterdam, 26. Jan. Wie die Blätter melden, beab-
ſichtigt die Holland Amerika Linie einen
eigenen Dienſt auf den Binnengewäſſern einzu
führen, um die für Amerika beſtimmten Waren
ſelbſt aus Deutſchland zu holen.
König Viktor Emanuel wieder an der Front

Rom, 26. Jan. Der König iſt am Dienstag abend
an die Front zurückgekehrt.

Der Korreſpondent der „Times“ in Mailand berichtet, daß
der Fall Skutaris in Jtalien peinlich berührt habe
und die Fortſchritte der Oeſterreicher in Albanien mit einer ge-
wiſſen Angſt betrachtet werden. Jtalien habe in Skutari zur Ver-
bindung mit dem nördlichen Albanien nur eine drahtloſe Station
beſeſſen. Die Beſetzung Antivaris ſei ebenfalls ein
ernſtlicher Schlag für die italieniſchen Jntereſſen an der Adria.

San Giovanni di Medua wird geräumt
Bern, 26. Jan. Jdea Nazionale meldet unter dem 23. Jan.

Die Räumung von San Giovanni di Medug hat bereits begonnen,
da ſtarke öſterreichiſche Kolonnen auf die Stadt
8 rrücken. Die Reſte der fliehenden Truppen ſuchen Schutz in

urgzzo.

Die Einfuhr rumäniſchen Getreides
„Budapeſt, 26. Jan. Der Transport rumäniſchen Ge

treides auf dem Waſſer und auf den Bahnen Ungarns iſt im
Zuge. Jnfolge günſtiger Witterung konnte die Weiterverfrach-
tung glatt vor ſich gehen. Bisher haben mehrere Millionen
Doppelzentner verſchiedener Getreideſorten das Eiſerne Tor
paſſiert.

Wien-Warſchau
Wien, 26. Jan. Das Kriegspreſſequartier teilt mit: Vom

25. Januar an verkehren von Wien und Budapeſſt dirette
Wagen über Oderberg-Trzebinja nach Warſchau. Abfahrt
von Wien (Nordbahnhof) 7 Uhr 20 Min. vormittags, von Budapeſt
7 Uhr 05 Min. vormitags. Ankunft in Warſchau am nächſten
Tage 5 Uhr 12 Min. nachmittags. Abfahrt von Warſchau 11 Uhr
nachmittags, Ankunft in Wien (Nordbahnhof) am nächſten Tage
6 Uhr 46 Min. nachmittags, in Budapeſt 6 Uhr 20 Min. nach-
mittags.

Anklage gegen Venizelos erhoben
Sofia, 26. Jan. Aus Athen wird dem Blatt „UNtro“ gemel-

det: Die Staatsanwaltſchaft erhob auf Anordnung der Regierung
Anklage gegen Venizelos. Wenn Venizelos der Vorladung nicht
folgt, wird ſeine Verhaftung angeordnet werden.

Große Erfolge des Fliegerangriffes auf Dover
Haag, 26. Jan. Bei dem Fliegerangriff auf Dover fiel eine

Vombe in einen Schuppen, in dem Minen aufbewahrt wurden.
Dieſe Minen explodierten und richteten eine unge-
heuere Verwüſtung im ganzen Umkreiſe an. Die Exploſion
erfolgte erſt 15 Minuten nach dem Fall der Bombe, ſo daß in der
Nähe befindliche Soldaten und Arbeiter, die dieſelbe für einen
Verſager hielten, in Mitleidenſchaft gezogen wurden. 39 Perſo-
nen, darunter ein Offizier und 24 Soldaten wurden getötet.
Fünf mit Proviant gefüllte Güterwagen wurden zerſtört. Die
Eiſenbahngeleiſe wurden aufgeriſſen und eine Anzahl kleiner
Wohnhäuſer ſtürzten ein, wobei mehrere Frauen und Kinder ge-
tötet wurden. Ein im Hafen liegendes kleines Transport
ſchiff wurde gleichfalls von einer Bombe getroffen. Das Schiff
ſank unmittelbar nach der Exploſion. Jn einem Londoner Hof
pital wurden 20 Schwer verletzte aufgenonmen. Die eng-
liſchen Abwehrflugzeuge waren nicht rechtzeitig zum Aufſtieg be-
reit.

Zur U-Boot--Furcht
Bern, 26. Jan. Die italieniſche Zeitſchrift „Marina

Mercantile Jtaliana“ veröffentlicht eine Sammlung zur Aus-
zahlung von Prämien an Handelsſchiffe, wenn ſie Unter-
ſeeboote rammen. Bis jetzt ſind 12000 Lire eingegangen.

Ein ganzes Minenfeld losgeriſſen
Kriſtiania, 26. Jan. Wie aus zahlreichen, an der nieder-

ländiſchen Südweſt- und Weſtküſte angetriebenen Minen
hervorgeht, hat der Sturm ein ganzes Minenfeld los-
geriſſen.

Pola, 26. Jan. Nach 17monatiger Gefangenſchaft
trafen am Montag vormittag die beim Untergange des
öſterreichiſchen kleinen Kreuzers „Zenta“ geretteten Offi-
ziere und ein Teil der Mannſchaft (etwa 20 Mann) im
Zentralbafen ein. Alle im Hafen liegenden Fahrzeuge
gaben Salut.

Die Widerſtände der engliſchen Arbeiter
Mancheſter, 26. Jan. Der Londoner Korreſpondent

des „Mancheſter Guardian“ ſchreibt: Wenn die Regierung
die Einſtellung weiblicher Arbeiter fortfährt, werden ver
mutſich nicht nur einige wenige Ertreme Oppoſition
machen. Man iſt beſorgt, daß im Clyde-Bezirk ernſtliche
Schwierigkeiten entſtehen werden, wenn man nicht die
lokalen Arbeitervertreter über die ſchwebenden Be-
dingungen mitreden läßt. Der Korreſpondent erfährt,
daß die gelernten Arbeiter gegen jeden Plan, der ihnen
von oben aufgezwungen wird, Widerſtand leiſten
würden. ohne deshalb von einem Streik Gebrauch zu
machen. Derſelbe Korreſpondent teilt mit, das an Stelle
des unterdrückten „Forward“ ein neues Organ „The
Worker“ entſtanden iſt. Sein Erſcheinen ſei ein beun-
ruhigendes Symptom. Das Komitee, das es herausgibt,
iſt eine ſtarke Organiſation, die unabhängig von den Ge-
werkſchaften beſteht, aber in Verbindung mit ihnen
arbeitet. Dieſes Blatt fordert über die Einſtellung von
weiblichen Arbeitern, daß der Kopitalgewinn nicht einer
Klaſſe allein zugute komme, daß ſie die übrigen Arbeiter
in keiner Weiſe ſchädige und daß die organiſierten Arbeiter
an ihrer Kontrolle Anteil haben ſollten.

Die Sparpflicht des Einzelnen

Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben:
England empfindet die Teuerung, welche es ſeinen

Feinden zugedacht hatte, am eigenen Leibe. Gerade in
letzter Zeit hat ſich eine dauernde Steigerung
der Getreidepreiſe und damit zuſammenhängend
der Mehl- und Brotpreiſein England geltend
gemacht. Der Mehlpreis in London betrug per engliſchen
Sack:

Anfang Dezember 1913 26 ſh. 6 d.; Anfang Dezember
1914 37 ſh.: Anfang Dezember 1915 47 ſh.; Mitte
Januar 1916 51 ſh.

Der Mehlpreis von 51 ſh. per engliſchen Sack entſpricht
einem Preiſe von ca. 41 Mk. per Doppelzentner. Jm Ver-
glei hierzu können wir erfreulicherweiſe konſtatieren,
daß der Mehlpreis für Berlin für Weizenmehl 36,75 Mk.,
für Roggenmehl 33,50 Mk. pro Doppelzentner beträgt.

Wir verdanken dieſe im Vergleich zu den Verhältniſſen
auf dem „Weltmarkt“ niedrigen Mehlpreiſe unſerer Ge
ſetzgeburig und unſerer Reichsgetreide-Organiſation, ſowie
dem Umſtande, daß die engliſche Regierung nicht in der
Lage war, eine ähnliche Organiſation durchzuführen; wenn
die engliſche Regierung dies wollte, ſo müßte ſie vor allen
Dingen eine Regelung des Frachtenmarktes vor-
nehmen, deſſen anormale Verhältniſſe in erſter Linie die
Verteuerung der Brotgetreidepreiſe in England herbei-
geführt haben. Nach allen vorliegenden Nachrichten aber
traut ſich die engliſche Regierung an dieſe ſchwierige be-
hördliche Aufgabe nicht heran, und ſo wird der enaliſche
Konſument nach wie vor ſein Mehl und damit auch ſein
Brot teurer bezahlen müſſen als der deutſche.

Bei dieſer Gelegenheit aber ſollten wir uns alle wieder
daran erinnern, daß die erfolgreich durchgeführte Regelung
unſerer Brotgetreide-Organiſation die unbedingte
Sparpflicht des Einzelnen am Getreide, Mehl und
Brot zur Vorausſetzung hat. Würde der niedrige Mehl-
preis bei uns dazu führen, daß mehr verbraucht würde, als
jeder einzelne ganz abgeſehen von der ihm zukommen-
den Ration vor ſeinem eigenen Gewiſſen
verantworten kaenn, ſo würde die niedrige Preis-
ſtellung eine recht bedenkliche Wirkung haben. Es iſt aber
bemerkenswert, daß die „Tal. Rod'ſch.“ in einem Aufſatz,
der ſich „Unſer täglich Brot“ betitelt, mit Nachdruck
darauf verweiſt, daß „die Brotmarke, die uns vor Jahr und
Tag eine Mahnung zur Einſchränkung und zur höchſten
Vorſicht und Sparſamkeit im Gebrauch war, für viele von
denen, deren Lebenshaltung nicht geradezu von ihrem
Brotverbrauch abhängt oder doch weſentlich durch ihn be-
ſtimmt wird, eine Art Anweiſung auf Ueberſchuß, eine
Art Gutſchein auf Sorgloſigkeit geworden iſt. Demgegen-
über iſt es an der Zeit, an den wahren Sinn der Brot
marke zu erinnern, die dazu geſchaffen iſt, das Notwendige
zu ſichern, aber alles, was darüber iſt. ſtreng zu verſagen.“
Gerade die Genugtuung, die wir darüber empfinden, daß
die Engländer mit ihrer Brotgetreideverſorgung in eine
immer ſchwierigere Lage kommen, ſollte uns ein neuer
Anſporn ſein, unſere Situction in dieſer Frage ſchon jetzt
für alle Zukunft ſicherzuſtellen. Und hierzu kann immer
wieder jeder einzelne beitragen, wenn er mit eiſerner
Pflichterfüllung ſeinen Brotverbrauch auf das allernot-
wendigſte beſchränkt und kein Gebot der Sparſamkeit un
beachtet läßt.
Die Gerüchte über die neuen Neichsſtenern

Verlin, 26. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die
Preſſe bringt nahezu Tag für Tag Mitteilungen über die neuen
Reichsſteuern, die im März dem Reichstage zur Beſchlußfaſſung
vorgelegt werden ſollen. Dieſe Mitteilungen ſind in keinem Falle
authentiſch. Das Reichsſchatzamt hat über die geplanten Steuern
bisher keinerlei Veröffentlichungen ausgegeben und wird aus ſei-
ner Zurückhaltung auch weiterhin nicht heraustreten, ſo lange die
Vorlage ſich noch im Zuſtand der Vorbereitung befindet.

Eröffnung des braunſchweigiſchen Laudtages
Die Thronrede

Braunſchweig, 26. Jan. Der 33. ordentliche Landtag
des Herzogtums Braunſchweig wurde heute Mittag im
Landſchaftlichen Hauſe eröffnet. Staatsminiſter Welff
verlas die Thronrede, in der es heißt

Soweit die letzte und die bevorſtehende Tagung in Betracht
kommen, zeigen beide Landtage gleichmäßig das eigenartige Ge-
präge von Kriegslandtagen. Jeder der Herren Abgeordneten
wird die Tragweite deſſen zu würdigen wiſſen. Noch immer iſt
Zurückhaltung in der Beurteilung zahlreicher neuerlicher Vor
gänge im öffentlichen Jntereſſe geboten. Bedeutende organiſakto-
riſche Umgeſtaltung ſtaatlicher Einrichtungen ſind in Kriegszeiten
nicht angängig. So ſind denn als weſentliche Aufgaben für den
bevorſtehenden Landtag zur Zeit nur die notwendigen Finanz-
vorlagen, insbeſondere die Voranſchläge für die komme
Finanzperiode, ſowie einige Anträge der Landesregierung zur
Einbringung gereift. n erwähnen iſt, daß h Maßregeln,wegen der Kriegslage für das Landrecht, ſoweit ein ſolches zu über
ſehen iſt, nicht in Betracht kommen. Die Landesregierung wird
mit allen Kräften beſtrebt ſein, die ins Stocken geratenen, oder
einſtweilen zurückgeſtellten ſtaatlichen Aufgaben zu fördern und
zum Abſchluß zu bringen, ſoweit ſolches möglich iſt. Jnsbeſondere
gilt das auch von der ſchwebenden Aenderung des Wahlrechts.
Allen an der Geſetzgebung beteiligten Stellen wird es ſchon jetzt
und in der maßgebenden Zukunft am Herzen liegen, vom S
punkt des allgemeinen Wohles aus aufs Sorgfältigſte zu prüfen,
inwieweit bei der Schaffung neuer Vorſchriften der durchgehenden
Bewährung aller Volksklaſſen in dieſer gewaltigen Zeit Rechnung
zu tragen iſt. Durchdrungen von dem Bewußtſein der r
barkeit deutſcher Kraft, Opferfreudigkeit und Ausdauer im Felde
und Daheim, vertrauen auch wir Braunſchweiger auf eine glück-
liche Zukunft des Deutſchen Reiches und damit auch des engeren
Vaterlandes. Jn dieſer Zuverſicht gibt Se. Königliche Hoheit den
Wünſchen und der Hoffnung Ausdruck, daß der bevorſtehende
Landtag mit Gottes Hilfe baldigſt unter dem Zeichen eines ehren
vollen und geſegneten Friedens ſtehen möge.

Die Unterhausdebatte über die Wehrpflicht
London, 25. Jan. Handesminiſter Runci man ſagte auf

eine Anfrage, daß der Verkehr engliſcher Schiffe zwiſchen neu
tralen Häfen möglichſt eingeſchränkt worden ſei, aber ein abſo-
lutes Verbot ſei nicht im nationalen Jntereſſe. Unterſtaats-
ſekretär Tennant erklärte, daß zwiſchen den freiwillig eintveten-
den Rekruten und denen, die auf Grund der Dienſtpflichtbill aus
e werden ſollen, keinerlei Unterſchied gemacht werden
würde.

Während der Debatte über die Dienſtpflichtbill war
ein Antrag eingebracht worden, um die Garantien gegen einen
Mißbrauch des Geſetzes zu induſtriellen Zwecken zu verſtärken,
den die Miniſter bekämpften und der abgelehnt wurde. Bonar
Law führte aus, daß das Kriegsamt über die Leute keine Gewalt
habe, bis ſie aufgerufen ſeien. Danach ſtänden ſie unter Militär
z Aber vorher könnten ſie nicht als Soldaten behandelt
werden.



Die belgiſche Kriegsmüdigkeit

Zürich, 26. Jan. Aus Havre wird der „N. Züricher
Ztg.“ berichtet: Die Angliederung von drei Mitgliedern
der parlamentariſchen Oppoſition an die belgiſche Re
gierung kam überraſchend. Die Maßnahme kann in ihrer
Bedeutung nur ſo ausgelegt werden, daß das Miniſterium
Brogneville die Zeit für das Ende des Krieges heran-
kommen ſieht und offenbar vor wichtigen Entſcheidungen
ſteht, für welche die Verantwortung auf alle Parteien mög
lichſt gleichmäßig verteilt werden ſoll. Einige Sorge be
reitet übrigens der belgiſchen Regierung die nicht zu leug-
nende und zunehmende Kriegsmüdigkeit, deren
ernſte Anzeichen ſowohl im beſetzten Belgien wie im Flücht-
lingslager zutage treten. Die Regierungsmänner in
Havre wiſſen auch, daß die meiſten belgiſchen Soldaten in
ihren Briefen an ihre Eltern, Verwandten und Freunde
aus ihrer Kriegsmüdigkeit kein Hehl machen.
Die Preßzenſur vor der franzöſiſchen Kammer

Baris, 26. Jan. Vor der bereits ldeten Abſtimmung
über die Preßvorlage wies Briand auf die Unmöglichkeit
hin, zugzulaſſen, daß Artikel in die Schützengräben
gelangten, wo die Soldaten der Pflicht ins Angeſicht blicken müß-
ten. Die in Uebereinſtimmung mit den Vertretern der Preſſe
zu Beginn des Krieges geſchaffene Preſſekontrolle habe nach 18
Monaten Krieg das E is gezeitigt, daß alle Nervoſität dem
Lande erſpart geblieben ſei, deſſen Ruhe und Zuverſicht den Feind
aus der Faſſung brächten. Es ſei beſſer, das gegenwärtige
Syſtem nicht zu ändern, das der Stunde gerecht werde, in
der alle ſich Opfer auferlegten. Der Augenblick, in dem der gegen
wärtige Grundſatz der Autorität dem Grundſatz der Freiheit wei
chen werde, werde mit dem Sieg des Landes kommen.

Exploſion in einem franzöſiſchen Arſenal
Tarbes, 25. Jan. Meldung der Agence Havas.) Jm

hieſigen Arſenal fand heute im Patronenſortierraum
eine Exploſion ſtatt. Fünf Menſchen wurden
getötet und ungefähr dreißig verletzt. Die Exploſion iſt
auf einen Zufall zurückzuführen.

Die Hetzarbeit des „Telegraaf“
Haag, 25. Jan. „Nieuwe Courant“ bemerkt zur den

Enthüllungen über den „Telegraa,f“
Das Blatt hat ſeit Beginn des Krieges dem nationalen Inter

eſſe zu dienen vorgegeben, indem es gegen das ehrliche Beſtreben
der Regierung das Publikum gegen eine der krieg-
führenden Parteien aufhetzte, jedes Kriegsereignis,
das die Niederlande anging, vom Standpunkte der anderen krieg
führenden Partei beurteilte, die Aufrichtigkeit unſerer Regierung
in den Ländern der Verbündeten verdächtigte, den guten
Namen unſeres Landes im Auslande beſudelte
und es im zunehmenden Maße jeder Sympathie beraubte. Es
erſchwerte unſeren Handel, verlangte ſchärfere Maßregeln gegen
die Ueberſeeinfuhr und vergrößerte die Gefahr für Holland, in
den Krieg verwickelt zu werden.

Die franzöſiſchen Kriegsberichte
vParis, 26. Jan. Amtlicher Heeresbericht von Dienstag Nach

mittag: Jn Belgien fuhren die beiderſeitigen Artillerien im Ver
laufe der Nacht fort, in der Gegend von Nieuport lebhafte
Tätigkeit zu entfalten. Neue Einzelheiten beſtätigten, daß geſtern
feindliche Angriffsverſuche gegen die Yſermündung durch
das Feuer unſerer Artillerie abgeſchlagen wurden. Es gelang
den Deutſchen nicht, ſich zu entwickeln außer an einem Punkt,
wo einige Gruppen in unſeren vorgeſchobenen Graben eindran-
gen. Sie wurde alsbald nach einem ſehr lebhaften Kampfe ver
trieben, da die gegen ſie geworfenen Granaten ihnen empfindliche
Verluſte zufügten. Jm Artois wurde ein geſtern vom Feinde
gegen unſere Stellungen öſtlich von Neuville-Saint
Vaaſt gerichtetes Unternehmen, das vollkommen geſcheitert war,
von ihm gegen Tagesende in größerem Umfange wieder aufge
nommen. Nach einer neuen Reihe von Exploſionen, die von einer
ſehr heftigen Beſchießung begleitet waren, griffen die Deutſchen
auf einer Front von 1500 Metern ungefähr in dem Winkel an der
von den Straßen Arras-Lens und Neuville-Saint
Vaaſt- Thelus gebildet wird. Der Feind wurde durch unſer
Feuer auf ſeine Linien zurückgeworfen. An zwei Punkten, wo
unſer Schützengraben durch eine Exploſion zerſtört worden war,
beſetzte der Feind die Trichter, deven Mehrzahl alsbald von uns
wiedergenommen wurde. Jn den Vogeſen beſchoſſen wir
wirkſam die feindlichen Werke bei Ban de Sapt.

Anmtlicher Heeresbericht von geſtern Abend: Jn Belgien ſüd-
öſtlich von Boſſinghe beſchießt unſere Artllerie im Verein
mit der britiſchen heftig die feindlichen Werke, die ſchwere Be
ſchädigungen erlitten haben. Heufe Vormittag warfen zwei
deutſche Flugzeuge fünf Bomben auf Dünkirchen und deſſen
nächſte Umgebung. Fünf Perſonen wurden getötet und drei ver
wu Jm Artois war die Kanonade ſehr lebhaft, öſtlich

Wahlbezirke

Neuville und in ver Gegend von Vaillhy, wo unſer Feuer
mehrere feindliche Batterien zum Schweigen brachte. Nördlich
der Aisne zerſtreuten wir einen bedeutenden Transport des
Feindes. Jn der Gegend von Craonne wurde eine ſchwere
deutſche Batterie, welche die Brücke bei Berry au Bac zu
zerſtören verſuchte, durch das Feuer unſerer ſchweren Geſchütze
beſchädigt. Auf den Maashöhen im Abſchnitt Nouilly wurde
eine feindliche Abteilung, die ſich unſeren Linien nach einem
ziemlich lebhaften Bombardement zu nähern verſuchte, durch
unſer Feuer leicht zerſtreut. Jn den Vogeſen wirkſames Feuer
unſerer Artillerie auf die feindlichen Stellungen bei Müll-
bach, Stoßweier und die Unterſtände von Pain des
Chenes.

Belgiſcher Bericht: Ziemlich lebhafte Artilleriekämpfe
auf verſchiedenen Punkten der belgiſchen Front.

Der engliſche Heeresbericht
London, 26. Jan. Bericht aus dem Hauptquar-

tier: Heute führten wir ein wirkſames Bombardement auf
Ovillers la Boiſelle, Libridoux und Boeſinghe durch. Bei Beginn
brachten wir ein deutſches Bombendepot in den deutſchen Linien
zur Exploſion. Die deutſche Artillerie war in der Gegend von
Gammecourt, um Loos und in Looge tätig. Britiſche und deutſche
Flieger traten in Aktion. Die britiſchen behielten die Oberhand.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 26. Jan. Amtlicher Bericht vom 25. Januar.

Weſtfront: Unſere Artillerie beſchoß mit Erfolg die deutſchen
Stellungen an der Düna flußabwärts Friedrichſtadt. Am
24. Januar warf ein feindliches Fluggeug zwei Bomben auf
Dünaburg. Eine Frau wurde getötet. Jn der Gegend des
Dorfes Oſſeniſchki, weſtlich des Biginskojſees warfen wir
einen gegen unſere Hinderniſſe gerichteten deutſchen Angriff zu
rück. Jn Galizien an der Strypa Artilleriekampf. Es wurde
beobachtet, daß der Feind wieder neuerdings Aufrufs aus Luft-
ballons in unſer Gebiet abwarf. Nach eingezogenen Erkundi-
gungen hatten in einer deutſchen Diviſion eine große Anzahl
Soldaten erfrorene Gliedmaßen, viele ſo heftig, daß ſie zur
Wiederherſtellung in die Heimat zurückgeſchickt werden mußten.

Kaukaſusfront: Jn der Gegend von Erzerum ver-
folgten wir die Türken weiter und machten in jedem bewohnten
Orte Gefangene. Jn der Gegend von Malaſchgert hatten
wir glückliche Zuſammenſtöße mit feindlichen Kavallerie- und
Jnfanterieabteilungen.

Ans dem Abgeordnetenhauſe
Von den Mitgliedern des Abgeordneten-

hauſes nach dem Stande vom 21. Januar
1916 gehören an 148 Abgeordnete der konſer
vativen, 54 der freikonſervativen, 72 der
nationalliberalen, 40 der Volkspartei, 102 der Zentrums-
partei, 12 den Polen, 10 der ſozialdemokratiſchen Partei.
Dazu kommen noch zwei Dänen und ein Litauer, der keiner
Partei angehört. Von den insgeſamt 443 Mandaten, die
ſich auf 276 Wahlbezirke verteilen, ſind zwei zurzeit er
ledigt. Das Verhältnis zwiſchen der Zahl der

und der Zahl der Abgeord
neten iſt in den einzelnen Provinzen folgendes: in Oſt-
preußen 16 Wahlbezirke und 32 Abgeordnete, davon
24 Konſervative: in Weſtpreußen 12 Wahlbezirke und
22 Abgeordnete, davon 5 Konſervative. 8 Freikonſervative,
4 Volksparteiler und 3 Polen; in Brandenburg 32 Wahl-
bezirke und 50 Abgeordnete, davon 18 Konlervative,
7 Freikonſervative, 13 Volksparteiler, 9 Sozialdemokraten
(Berlin 12 Wahlbezirke und 12 Abgeordnete, davon
7 Volksparteiler und 5 Sozialdemokraten, in der übrigen
Provinz 20 Wahlbezirke und 38 Abgeordnete, davon
18 Konſervative, 7 Freikonſervative, 6 Volksparteiler,
4 Sozialdemokraten) in Pommern 13 Wahlbezirke und
26 Abgeordnete, davon 24 Konſervative; in Poſen 14 Wahl-
bezirke und 29 Abgeordnete, davon 9 Konſervative,
5 Volksparteiler, 9 Polen; in Schleſien 32 Wahlbezirke und
66 Abgeordnete, davon 26 Konſervative, 6 Freikonſer-
vative, 26 Zentrum; in Sachſen 21 Wahlbezirke und
38 Abgeordnete, davon 19 Konſervative und
10 Nationalliberale; in Schleswig-Holſtein 19 Wahlbezirke
und 19 Abgeordnete, davon 9 Freikonſervative; in Han-
nover 35 Bezirke und 36 Abgeordnete, davon 12 Frrei-
konſervative und 15 Nationalliberale; in Weſtfalen 21 Be
zirke und 34 Abgeordnete, davon 12 Nationalliberale und
15 Zentrum; in Heſſen-Naſſau 25 Bezirke und 26 Abge
ordnete, davon 8 Konſervative, 9 Nationalliberale; in der
Rheinprovinz 35 Bezirke und 63 Abgeordnete, davon
13 Nationalliberale, 45 Zentrum:; in Hohenzollern 1 Be
zirk und 2 Abgeordnete, beide Zentrum.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Erneunnungen
Danſtedt, 26. Jan. Einführung des neuen

Seelſorgers.) Am Sonntag fand in unſerer Kirche die Ein-
führung des neuen Geiſtlichen, Paſtors Franke aus Klein
Beuſter, ſtatt, der für den in den Ruheſtand getretenen Paſtor
Behr die pfarramtliche Tätigkeit übernahm.

Gotha, 26. Januar. (Jugendpflege und Kirche.)
Kürzlich fand eine landeskirchliche Konferenz unter dem Vorſit
des Geh. Kirchenrats D. Müller ſtatt. Pfarrer Schneider
(Schwarzwald) hielt einen Vortrag über „Jugendpflege“, das
Karreferat hatte Diakonus Lin z (Gotha). Der Angelpunkt der
Vorträge war die Betonung der Jugendpfklege als
Gewinnung des Vertrauens der Jugendlichen durch die Kirche
Jm Anſchluß an dieſe Verſammlung fand eine Tagung des
Evangeliſchen Bundes ſtatt, auf der Pfarrer Dr. Engert
(Gräfenroda) einen Vortrag hielt.

Aus Landes- und Stadtparlamenten
Verbandstagungen Wahlen

W. Münchenbernsdorf, 26. Jan. (Unterſtützungs-gelder.) Der Gemeinderat bewilligte 10 000 Mk., damit den
jetzt beſchäftigungsloſen HKriegerfrauen monatlich 32
Mark, mit einem Kinde 40 Mk. gezahlt werden können. Für
Unterſtützung der arbeitsloſen Textilarbeiter wurden vorläufig
5000 Mk. bewilligt.

Wernigerode, 26. Januar. (Gegen die Verwilde-
rung der Jugend.) Jn der letzten Stadtverordneten
Sitzung wurde u. a. eine Anfrage an den Magiſtrat gerichtet,
betreffend Maßnahmen gegen die Verwilderung der Jugend; es
ſeien in dieſer Hinſicht beſonders in dem Verhalten der Fort
bildungsſchüler (Lehrlinge) Anſtoß erregende Fälle vorge-
kommen. Bürgermeiſter Ebeling konnte ſich der eingebrachten
Beſchwerden nicht verſchließen und bemerkte, es ſei zunächſt wohl
das beſte, dem flegelhaften Verhalten auf friſcher Tat mit aller
Energie entgegenzutreten. Die Stadtbehörden haben übrigens zu
dieſer Frage bereits Stellung genommen und ein Ortsſtatut
aufgeſtellt, nach welchem die Zügel für die Jugend etwas ſtraffer
gehalten werden ſollen. Eine Gemeinderatsſitzung im Nachbar-
orte Nöſchenrode beſchäftigte ſich mit derſelben Frage und
es wurde dort ebenfalls beſchloſſen. durch behördliſche Be-
ſtimmungen Beſſerung in dieſer Angelegenheit herbeizuführen
U. a. ſoll der Lohn nicht mehr an die Lehrlinge verabfolgt,
ſondern den Gltern bzw. den Vormündern übergeben
werden, und weiter ſoll der in Frage ſtehenden Jugend der Beſuch
von Gaſthäuſern ohne Begleitung von erwachſenen Angehörigen
verboten werden. Sicherlich iſt wohl damit zu rechnen, daß auch
die in letzter Zeit in vielen Orten errichteten Jungmannen-
Abheilungen erfolgreich zur Beſſerung beitragen werden.

Lebens und Genußmittelfragen
Delitzſch, 26. Jan. (Aus ländiſcher Speck) kommt

jetzt in unſerer Stadt zum Preiſe von 2,45 Mk. für ein Pfund
zum Verkauf.

Halberſtadt, 26. Jan. (Höhere Brot und Mehl-
preiſe.) Für den Landkreis Halberſtadt wird der Brot
preis von 62 auf 65 Pfg. für ein Zweikilo-Brot herauf-
geſetzt. Der Preis für 1 Kg. Weizenbrot (Weißbrot) beträgt
50 Pfg., für 50 Gramm Weißbrot 3 Pfg., für 1 Kg. Weizen-
mehl 46 Pfg. Roggenmehl 42 Pfg. Für den Stadt-
kreis iſt bisher noch keine Abänderung getroffen.

Meiningen, 26. Jan. („Billige“ Heringe.) Ein hie-
ſiger Einwohneer beſtellte auswärts Heringe. Was er dabei er-
fahren hat, zeigt folgender Brief, den er an den Lieferanten der
Heringe richtete: „Heute erhielt ich das von Jhnen gelieferie
Poſtfäßchen Heringe. Es wog brutto 8 Pfund, netto 5 Pfund
50 Gramm. Das Pfund Heringe ſtellt ſich alſo auf etwa
1,37 Mark gewiß ein billiger Preis, wenn man bedenkt, daf;
das Pfund Karpfen 1,30 Mk. koſtet! Es wird Sie übrigens
intereſſieren, daß hier ein Hering gleicher Güte 20 Pfg. gilt, daß
ein Hering Jhrer Sendung aber nur 30 Pfg. koſtet, da das
Fäßchen 23 Heringe erhielt.

4 Duderſtadt, 26. Jan. Preiſe für EGEichsfelder
Tabak.) Auf dem Untereichsfelde hat jetzt ebenfalls die ſteuer-
amtliche Verwiegung und der Verkauf des 1915 geernteten Tabaks
begonnen. Jn Bils hauſen kamen 50--60 Zentner zum Ver-
kauf, womit diſer Ortſchaft eine Einnahme von rund 6000 Mk.
zufloß, da der Zentner Tabak mit 106,50 Mark bezahlt
wurde. Dieſer ſogen. Duderſtädter „Veilchentabak“ koſtete in
früheren Jahren 18——20, höchſtens 22--24 Mk. Die Urſache dieſer
Preisſteigerung liegt darin, daß es den Fabrikanten an über-
ſeeiſchen Einlagen (Deckblatt iſt genügend da) fehlt.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Quellendorf, 26. Jan. (Selbſtmord?) Im benachbar

ten Tornau wurde ein Landwirt in ſeiner Wohnung erhängt
aufgefunden. Wahrſcheinlich liegt Selbſtmord vor. Die gericht-
liche Unterſuchung iſt eingeleitet.

(Nachdruck verboten.

Die blonde Lüge
47] Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Der ſchüttelte den Kopf und blickte ſehr ernſt und
feierlich darein.
„Retten Sie mein Kind, retten Sie mein Kind,“

wiederholte die dicke Frau. nachdem der Arzt die Nieder
kene mit Hilfe des Mädchens auf dem Divan gebettet

Der Arzt horchte und klopfte an Rita herum, dann
ward ſein Geſicht noch um eine Schattierung feierlicher.

„Es tut mir unendlich leid, gnädige Frau, aber meine
Kunſt verſagt hier, Jhre Tochter iſt tot, Herzſchlag.“

Die Frau ſchaute den Arzt an, als fürchte ſie mit
einem Jrren zu tun zu haben, dann aber warf ſie ſich
über den entſeelten Körper und immer von neuem brach

ihre Lippen: „Das habe ich nicht gewollt, das
n

Frank hatte durch den Fernſprecher den Schrei Ritas,
der das Geſpräch abbrach, vernommen. Er verfärbte ſich.
Was war das? Das war ein Schrei, wie ihn nur ein
Menſch in höchſter Not ausſtieß. Er verſtändigte Juliane
und beide kamen überein. er ſollte zu Rita fahren, Juliane
wollte ihn anfangs begleiten und vor dem Hauſe abwarten,
was es gäbe.

„Allein laß ich dich auf keinen Fall gehen,“ hatte ſie
beteuert, „denn die dringende Geldbitte und der plötzliche
Schrei. das iſt alles ſo unheimlich

Aber dann blieb ſie auf ſeinen dringenden Wunſch doch
zu Hauſe.

Und nun war Frank am Ziele.
Er betrat das Haus. Auch ihm war ſo eigen zumute,

ſo unheimlich, wie Juliane ſich ausgedrückt hatte.
Er zog die Klingel und wunderte ſich ſelbſt, weshalb

er es ſo leiſe und vorſichtig tat.
Ein Mädchen mit verwirrtem Geſicht machte ihm auf.

„Jch möchte zu Frau Mangelsdorf, ſie hat mich her-
beſtellt,“ ſagte er und begriff nicht, weshalb ihn das
Mädchen ſo ſonderbar anſah.

Dann meinte ſie „Jch will Frau Holm fragen,“ und
verſchwand, ihn auf dem Korridor ſtehen laſſend.

Gleich tauchte ſie wieder auf.
h Holm ſagt, wer ihre Tochter ſehen wolle, könne

eintreten.“
„Jch möchte Frau Mangelsdorf nicht nur ſehen, ſon

dern ſprechen,“ betonte Frank.
Das Mädchen machte eine geheimnisvoll

Miene.
„Das kann niemand mehr.“
Sie öffnete weit die Tür und Frank trat ein. Mit

einem einzigen Blick wußte er, wie recht das Mädchen ge-
habt, denn der ſchöne ſchlanke Körper, der da drüben auf
dem Divan ruhte, war leblos.

Rita war tot.
Erſchüttert trat der Mann näher und ſich zu der alten

Frau niederbeugend, die neben der Toten kniete, fragte er
leiſe: „Wie konnte das ſo ſchnell geſchehen, ſo ſchnell?“

Ein verſtörtes uralt ausſehendes Frauenantlitz hob ſich
ein wenig und kläglich im Ton einer Abbitte klang es:
„Das habe ich nicht gewollt, das nicht!“

Allmählich aber brachte der Mann doch heraus, was
ſich zugetragen, als müſſe ſie ſich verteidigen, erzählte die
alte Frau alles. Von dem Ungar ſprach ſie, von Ritas
verirrter Liebe zu dem Menſchen, und wie ſie ſich darüber
erregt und während Rita das Telephongeſpräch geführt,
heimlich die Polizei verſtändigt hätte.

„Nun iſt er entflohen, der Menſch,“ ſchloß ſie, „und
ar ſchönes Kind iſt tot, das habe ich nicht gewollt, das
nicht.“

Mit ſeltſamem Blick umfaßte Frank die Tote. So war
ſie doch einer warmen Regung fähig geweſen, hatte ſogar
um ihrer Liebe willen das Leben verloren.

Er hatte das Gefühl, als verſöhne ihr dieſes Wiſſen

wichtige

reißt.

mit dem Charakter der Toten. Leicht legte er ſeine Rechte
auf den goldflimmernden Scheitel.

„Schlafe ſanft, Rita.“
Der Tod hatte dieſe Frau entſühnt, die ihm ſo viele

ſchwere Stunden bereitet.
Frau Holm achtete nicht mehr auf ihn, ſie wiederholte

e von Zeit zu Zeit: „Das habe ich nicht gewollt, das
ni e

Da berührte Frank ſie leiſe an der Schulter.
„Kommen Sie, ſtehen Sie auf und dann ſagen Sie

mir, ob ich irgend etwas für Sie tun kann.“
Sie wehrte ab.
„Nein, nein, Rita hat Geld genug hinterlaſſen, für

mich reicht es und jetzt laſſen Sie mich nur hier zu den
Füßen meines Kindes, bald werden ja die Leute kom-
d um ſie mir fortzuholen, mein Kind, mein ſchönes

n

Da ging Frank, und er hatte das Gefühl, daß auch
dieſe alte Frau entſühnt war, die kaltherzige Berech-
nung, in der ſie Rita großgezogen, war im Grunde nichts
geweſen ols Mutterliebe, daß dieſe Liebe einen falſchen
Weg gegangen, wer wollte den erſten Stein gegen ſie auf
heben? Die Veranlagungen der Menſchen ſind eben ſo
grundverſchieden.

Als er auf den Flur hinausgetreten war, hörte er
wieder die vor Erſchöpfung faſt heiſere Altfrauenſtimme:
„Das habe ich nicht gewollt, das nicht.“

Und dann ſtand Frank auf der Straße, der Lärm der
Großſtadt umwogte ihn wie ein brauſendes Meer. Und
er mußte denken, von all dieſen Menſchen, die an ihm vor-
beiwanderten und fuhren, hatte jeder ſeine Sorgen und
Freuden, dem einen dünkte dies, dem anderen jenes er-
ſtrebenswert. Und jeder trug ſein Schickſal und hielt das
ſeine für das wichtigſte und bemerkenswerteſte. Und waren
doch alle wie loſe Blätter, die ein ſtarker Wind vom Baum
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du Pſchaß, 25. Jan. (Zu Tode geprügert) Gne don
Fai ſt ißhandelte ſebeſahe S tief DaFelde ſteht, mißhan einen igen iefſohn,
art, daß das Kind ſtarb. Die Frau wurde verhaftet.
tu Oelsnitz, 26. Jan. (Unglücksfall.) In einem hie-

ſigen Schacht wurden beim Geſteinſprengen durch vorzeitiges
Losgehen eines Sprengſchuſſes ein Bergarbeiter getötet
und zwei verletzt.

tu Plauen i. V., 26. Jan. (Das Spielen mit einer
Waffe) hat hier wieder einen Unglücksfall zur Folge gehabt.
Der 17jährige Klempnerlehrling Walter Kober wollte in einer
Backſtube zwei dort beſchäftigten Bäckerlehrlingen die Handha-
bung einer geladenen FlaubertPiſtole erklären. Dabei entlud
t die Waffe und die Kugel drang dem 18 Jaher alten Bäcker
lehrling Fröbel in den Unterleib. Der Verletzte, für den keine
Lebensgefahr beſtehen ſoll, wurde nach dem Krankenhaus gebracht,

tu Leipzig, 26. Jan. (Tödlich überfahren) wurde in
Lindenau von einem Straßenbahnwagen ein 5 jähriger
Knabe, der dicht vor dem heranfahrenden Wagen auf das
Gleis gelaufen ſein ſoll.

-CcCcC—

Ueberfchwemmnungen, Feuersbrünſte, Einbrüche
Stendal, 26. Jan. (Ein Mützendieb.) Seit längerer

Zeit verſchwanden hier und in den Nachbarſtädten Schüler-
mützen und auffälligerweiſe immer ſolche aus Sammet. Jetzt
wurde als Täter der hieſige Tapezierer R. feſtgenommen. Bei
einer Nachſuchung wurden 64 Sammetmützen vorgefunden,
die er nicht nur hier, ſondern auch in Oſterburg, Salzwedel, Hal
berſtadt und Braunſchweig geſtohlen hat. Jn jeder Mütze war
von dem Verhafteten Ort und Datum des Diebſtahls vermerkt.

Halberſtadt, 26. Jan. (1000 Mark veruntreut.) Ein
ungetreuer Buchhalter hat in einer hieſigen Kohlenhandlung etwa
1000 Mark veruntreut. Nachdem er vor Weihnachten entlaſſen
war, ſtellten ſich erſt jetzt die Veruntreuungen heraus. Der Mann
hat Rechnungen quittiert und den Betrag in ſeine Taſche geſteckt.

Verſchiedene Nachrichten
Güſten, 26. Jan. (Torniſter für die Jungwehr.)

Unſere Jungwehr erhielt am 22. d. Mts vom Bekleidungsamt des
ſtellvertr. Generalkommandos des 4. Armeekorps in Magdeburg
eine Anzahl Torniſter.

Altenburg, 26. Jan. (Kriegererholkungsheim.)
In der Mitte unſerer Stadt, am Johannisgraben, wurde ein Er-
hobungsheim für verwundete Krieger eingerichrer

Zerbſt, 25. Jan. (Für einen Goldfuchs 10 Frei-
karte n.) Von der Verwaltung der hieſigen Straßenbahn werden
für je ein Zwanzigmarkſtück 10 Freifahrkarten gewährt. Bis jetzt
konnten von der Zerbſter Straßenbahn 1000 Mk. in Gold ab
geliefert werden.

tzk. Meiningen, 25. Januar. Zudrang zum Schrei-
ber und Schloſſerberuf.) Als eine ſehr vorteilhafte
Einvichtung hat ſich die von der hieſigen Handels und Gewerbe
kammer ins Leben gerufene Berufsberatungsſtelle für abgehende
Volkbsſchüler erwieſen. Wenn die fragliche Einrichtung auch nur
in erſter Linie beratenden Charakters ſein ſollte, ſo läßt
ſich der Stellennachweis nicht ganz von ihr trennen. Ein
auffallendes Ergebnis hat die viol in Anſpruch genommene Be
ratungsſtelle ſchon inſofern zutage gefördert, als unter den
80 Stelleſuchenden 50 ſich zu Schreiber und Schloſſerſtellen, keiner
aber ſich zu einer Buchbinder- oder Schneiderſtelle gemeldet hat.
Das mag ſeinen Grund darin haben, daß Schreiber und Schloſſer
in den gegenwärtigen Verhältniſſen die beſten Ausſichten auf
bald zu erveichende Brotſtellen haben. Auch die Nachfrage nach
Schreiner, Schuhmacher und kaufmänniſchen Bureaulehrſtellen
iſt eine geringe.

Kus dem Gerichtsſaal
Das Geheimnis der Leberwürſte

Einen intereſſanten Einblick in die Wurſtfabrikation während
der Kriegszeit im beſondern und im Frieden im allgemeinen gab
eine Berufungsverhandlung vor der Halleſchen Strafkammer. We
gen fahrläſſiger Verletzung des Nahrungsmittelgeſetzes
hatte ſich der ehemalige techniſche Leiter der Ouerfurter Wurſt
pro Gilbert zu verantworten, der vom Schöffengericht freige-
prochen worden war.

Zu der Verhandlung waren drei Sachverſtändige erſchienen.
Die Fabrik hatte bis Kriegsausbruch noch keine Leberwurſt
hergeſtellt. Es wurde in großen Mengen BVüchſenfleiſch herge-
ſtellt. Als dann während des Krieges die Wurſt immer knapper
wurde, entſchloß man ſich „Leberwurſt“ aus den ſonſt unver
werteten Abfällen herzuſtellen. Da die Abfälle allein nicht genüg
ten, ſo wurde auch Leber verwendet, die jedoch nicht erſt abge
brüht wurde. Sie kam roh durch den Wolf. Dann wurde die
Wurſt gekocht. Dabei ſcheint man nicht vorſichtig zu Werke ge
gangen zu ſein. Die Wurſt iſt nicht genügend gerührt worden.
Man ſcheint auch nicht die genügende Zeit die Wurſt im Waſſer
gelaſſen zu haben. Als die Fabrik in einem Falle an einem
Sommertage, 17. Juli, gegen drei Zentner an eine hieſige Firma
lieferte, beanſtandete eine Frau die dort Leberwurſt gekauft hatte,
dieſe als ungenießbar. Als die Geſchäftsführerin, es waren
indes drei Tage vergangen, den Reſt der Wurſt, etwa vierzig
Pfund, prüfte, war dieſe alle mehr oder minder ſchlecht geworden.
Der als Sachverſtändiger geladene Obermeiſter Schl. erklärte,
daß er im vorigen Termin nicht gewußt habe, d ſo viel Wurſt.
ſchlecht geworden t Das wäre allerdings bedenklich. Er ſchöbe
die ld aber darauf, daß zu viel Wurſt auf einmal gekocht
worden ſei.

Das Gericht hob das freiſprechende Urteil auf und verurteilte
ſage Wagen Gilbert, der Engländer iſt, zu 60 Mark Geld
ſtra

Schöffengericht.
Uebervorteilt

Wie ſegensreich die Schweinefleiſch-Höchſtpreiſe gewirkt
haben, das zeigt eine Verhandlung über einen Vorfall, der vordieſer Zeit egt- Die Fleiſchermeiſtersehefrau Arnicke hatte für

ein Pfund Schweine-Gehacktes 2,80 Mk. gefordert. Damals
koſtete das Pfund überall 2,40 Mk. Sie erhielt für dieſe Ueber
vorteilung einen Strafbefehl über 15 Mk. und legte Berufung
ein. Jhr Mann, der als Rechtsbeiſtand erſchienen war, be
gründete dieſe damit, daß damals die Schweine 200 Mark der
Zentner ihm ſelber gekoſtet habe. Der als Sachverſtändiger ver-
nommene Obermeiſter hält dieſen Preis für überaus hoch. Die
Fleiſcher hätten damals jenen Teil des Schweines am teuerſten
verkauft, der am ſeltenſten war, das Fett. Dieſen Teil will aber
gerade die Angeklagte billiger verkauft haben als alle anderen.
Sie habe nur 2,20 Mark gefordert, während überall 2,80 gefordert
worden wären. Das glaubt der Angeklagten niemand. Der
Amtsanwalt beantragte die 15 Mark durch Urteil feſtzuſetzen.
So weit hätte der Patriotismus ſicher nicht gereicht, das Fett ſo
billig abzugeben. Das Gericht erkannte demgemäß.

Sportnachrichten
Schwimmſport

Ein r hun tn Kürge erg werden, wird in orſ i imaduggen an alle größeren deutſchen Klubs geſandt
werden. Als Termin iſt Mitte Juni 1018 in Ausſicht genommen.
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. Januar

Wirkung der Höchſtpreiſe für Gemüſe

Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat
hierzu kürzlich folgenden Beſchluß gefaßt:

Der Landwirtſchaftsrat erachtet die feſtgeſetzten Gemüſehöchſt
preiſe für ſchädlich und zwar ſowohl für den Herſteller als be-
ſonders auch für den Verbraucher. Schädlich für den Herſteller:
1. weil infolge der Trockenheit die Ernte klein und daher die
Herſtellungskoſten für das einzelne Gemüſe bedeutend höher ſind
als in normalen Jahren. 2. weil die Herſtellungskoſten durch die
Kriegs verhältniſſe erheblich geſteigert worden ſind. Schädlich für
den Verbraucher: 1. weil bei den zu niedrig bemeſſenen Preiſen
viel Gemüſe in die Viehſtälle gedrängt wird, ſowohl in der Stadt
als auch auf dem Lande. 2. weil die Zufuhr vom Auslande fern
gehalten wird. 3. weil die Gemüſehöchſtpreiſe zu ſpät eingeführt
worden ſind. 4. weil die Höchſtpreiſe nur für den Herſteller und
nicht für den Kleinhandel gelten. 5. weil die Produktion für das
Jahr unbedingt eingeſchränkt werden wird, wenn die Herſtellungs
koſten höhere ſind als der Verkaufspreis.

Für die Ernte des vergangenen trockenen Jahres werden da
her ähnliche Preiſe vorgeſchlagen, wie ſolche in dem trockenen
Jahre 1911 beſtanden haben und zwar:
Für den Herſteller frei nächſter Verladeſtation;

Weißkohl. 4,50 r.Rotkohl a a o 5 6,00 Mk.Wirſingkohl er a 2 e 6,90 Mk.
Grünkohl a a 5,00 Mk.Zwiebeln e 3 7 3 7 10,00 Mk.Gelbe Kohlrüben 3590 Mk.Weiße Kohlrüben 2 2,00 k.Rote Mohrrüben. 6,00 Mr.Weiße und gelbe Mohrrüben 3,50 MkFür den Kleinhandel müſſen unb dingt Höchſt

preiſe eingeführt werden und zwar durch Zuſchläge von etwa
ſuhren Proz. Die abgeänderten Preiſe ſind unverzüglich einzu

ihren.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft

Der auf Donnerstag, den 27. Januagr, angeſagte Vor
trag von Herrn Geheimrat Profeſſor Dr. Schmidt über Ge-
ſundheitsſchädigung durch Fehler in der Ernährung und durch
Verdauungsſtörungen iſt auf Donnerstag, den 3. Fe-
bruar verlegt. Jm übrigen bleibt die angekündigte Reihen-
folge der Vorträge unverändert. Der Vortrag des Herrn Ge
heimat Profeſſor Dr. Beneke, der am 3. Februar ſtattfinden
ſollte, wird ſpäter außer der Reihe ſtattfinden. Die Zeit
wird noch mitgeteilt.

Die Liebesgabenzüge für die deutſchen Gefangenen
in Sibirien

Durch die opferwillige Hilfstätigkeit aller Bevölkerungsſchich-
ten iſt für die deutſchen Gefangenen in Sibi rien
unter Leitung des Roten Kreuzes die Zuſammenſtellung von Lie
besgabengügen ermöglicht worden. Die Züge haben nunmehr zum
größten Teil die ſchwediſch-ruſſiſche Grenge überſchritten. Meh-
rer von ihnen ſind bereits an ihrem Beſtimmungsorte einge-
troffen, ſo daß der Jnhalt an die Gefangenen verteilt werden
konnte. Ueber die Ausladung des erſten Zuges liegt ſchon ein
ſchriftlicher Bericht der ſchwediſchen Herren vor, die die Liebes
gaben in den Gefangenenlagern von Jrkutsk, Nishne Udinks,
Krasnojarsk, Kansk, Gorodok uſw verteilt haben. Die Hilfe die
ſer Herren zum Beſten der deutſchen Kriegsgefangenen verdient
die größte Anerkennung. Erfreulicherweiſe haben die ruſſiſchen
Behörden für die Liebesgabenverteilung Entgegenkommen gezeigt.

Alle bisherigen Nachrichten beſtätigen, daß die Verteilung
dieſer Gaben einem dringenden Bedürfnis entſpricht; ſie werden
das Los unſerer Landsleute in Sibirien lindern helfen. Schon
liegen Briefe von Kriegsgefangenen vor, die ihre große Freude
über den Empfang der Sachen ausdrücken.

Bücher und Zeitungen für unſere Feldgrauen
Jn der Kriegsb'ücherei des Roten Kreuzes in Mag

deburg gingen in der Zeit vom Auguſt 1914 bis 31. Dezember
19115 ein und gelangten zur Verteilung: 183 200 Bücber; 281 000
Zeitſchriften und Abhandlungen; 14400 Zeitungen, die einzeln
im Umſchlag verſandt wurden. Die Ziffern zeigen mit ihrer faſt
eine halbe Million erreichenden Geſamtzahl, mit welchem Fleiß
und welcher Freudigkeit dafür geſorgt wird, daß unſeren Feld
grauen der immer wieder dringend erbetene Leſeſtoff nicht fehle.
Mit Hilfe der großen Beſtände konnte die Kriegsbücherei ſämtliche
Truppen des Korpsbezzirks, die Lazarette des Korpsbezirks, zahl
reiche Kaſernen, Geneſungsheime, Bahnhofsmiſſionen uſw. ver
ſorgen und erfreulicherweiſe ausnahmslos alle Sonderwünſche
provinziellſächſiſcher Truppenteile, Marine-Kommandos, Feld-
und Etappen-Lagzarette uſw. uſw. reſtlos erfüllen. Zahlreiche, von
Freude und Dankbarkeit ſprechende Zuſchriften ſind der Lohn für
die große Mühe und Arbeit geweſen. Jeder weiß, wie notwendig
zur Erhaltung der Stimmung, zum Durchhalten oft ſchwerer
Stunden Buch und Zeitung für den Krieger ſind. So möge
bei dieſer Gelegenheit daran erinnert werden, daß noch vieles
in Bücherſchränken ſchlummert, das für dieſen ?weck die beſte Ver
wendung findet. Darum heraus mit Büchern und Zei-
tungen für unſere Feldgrauen!

Kein Geld nach Gefangenenlager Mongazon ſchicken. Eine
Anzahl größerer Firmen in Norddeutſchland erhielt aus dem fran
zöſiſchen Gefangenenlager Mongazon bei Angern ein Schrei-
ben, worin ein angebliches deutſches HKomitee um Geldſen-
dungen aus der Heimat bittet. Zur Vermeidung der Bevorzu
gung „eines“ Gefangenenlagers zum Schaden anderer wird er-
ſucht, alle derartigen Schreiben zunächſt unerledigt zu laſſen und
an das Rote Kreuz, Ausſchuß für Kriegsgefangene, Frankfurt a.
M., Bahnhofplatz 12—-14, zu ſenden.

Geſchäftliches
Die nächſte Lotterie, welche unwiderruflich gezogen wird,

ſind die beliebten Schleſiſchen Loſe zu 1 Mk. Ziehung ſchon
am 9. Februar. Die Gewinnausſichten ſind außerordentlich
günſtig, denn der Geſamtwert der Gewinne beträgt 60 000 Mk.
Die Loſe ſind hier bei den bekannten Verkaufsſtellen zu haben,
oder auch direkt zu beziehen von der Generalagentur Lud.
Müller Co., Berlin W. 56, Werderſcher Markt 10.

Aus den Vereinen
Der Verband der Garten und Schrebervereine Halle a, S.,

hielt geſtern abend im großen Saal der Gaſtwirtſchaft „St Ni-
kolaus“ eine gut beſuchte Verſammlung ab. Der Vorſitzende,
Herr Oberingenieur Minner, machte zunächſt einige Mitter-
lungen, die er der Beachtung der Mitglieder empfahl. Der
Bund zur Erhaltung der Wehr- und Volkskraft hat ſich erboten,
mit guten Ratſchlägen zu dienen, auch an die Mitglieder Sä-
mereien zu liefern. Ferner bietet die Straßenreinigungsanſtalt
in der Kloſterſtraße Straßenkehricht als Dung für die Gärten
in beliebigen Mengen an. Die Vereine möchten ihre Mitglieder
abfragen, ob und wie viel ſie davon gebrauchen können, dann ſich
direkt mit der Anſtalt in Verbindung ſetzen. Hierauf hielt Herr
Lehrer Otto den angekündigten Vortrag über die Frage: „Wie
können wir durch ſachgemäße Düngung die Erträgniſſe im Obſt
und Gemüſebau weſentlich ſteigern?“ Auf Weiſungen unſerer
Rogierung hin, wurde jedes Stück unbenutzte Land mit Gemüſe
nd Kartoffeln bebaut und ſo die Vorräte an notwendigenSe n vermehrt. Dazu haben auch die Schvebergärten

inhaber beigetragen und werden es noch weiter kun, ſo lange
Knappheit andauert. Um einen ertragreichen Boden zu

afſen dazu gehört Kenntnis in der Bodenbearbeitung und in
r Bodendüngung. Jn ſehr eingehender Weiſe, die von großer

Sachkenntnis zeugte, beſprach Redner die Arten der Düngung, ſo
natürlicher Dünger (Stallmiſt) und künſtlicher Dünger, welche
beide auf einander angewieſen ſind. An der Hand von Abbildun-
gen machte es der Vortragende noch anſchaulicher. Eine Be
S ſchloß ſich nicht an. Der nächſte Vortragsabend findet
am ntag, den 21. Februar im „St. Nikolaus“ ſtatt, Herr
Oberpoſtaſſiſtent Schneider, Vorſitzender des hieſigen Gemüſe
bauvereins, wird über „praktiſchen Gemüſebau“ ſprechen. Gäſte
willkommen.

Börſen- und Handelsteil
Dividendenausſichten

Bei der Nähmaſchinen- und Fahrräder-Fabrik Bernh. Stve-
wer Akt.Geſ. in Stettin wird die Dividende mindeſtens den Satz
von 10 Prozent erreichen.

Der Creditverein Neviges in Neviges beſchloß, eine Dividende
von 53 Prozent (wie i. V.) vorzuſchlagen.

Die Deutſche Bierbrauerei Akt.Geſ. in Berlin bringt für
1914/15 eine Dividende von 5 (i. V. 1) Prozent in Vorſchlag.

Die Bremer Jute-Spinnerei und Weberei, Hemelingen,
ſchlägt vor, für das abgelaufene Geſchäftsjahr 12 Pr. Dividende
gegen 15 Proz. i. V. zu verteilen.

Die Bank des Berliner Kaſſen-Vereins ſchlägt für 1915: 577
(i. V. 5) Prozent Dividende vor.

Die Hanſa-Bank in Hamburg ſchlägt wieder 6 Proz. Divi-
dende vor.

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen: Oſtelbiſche Spritwerke St.-Akt

18 Proz. Dividende, Oſtelbiſche Spritwerke Vorz.Akt.
5 Proz. Roſitzer Zuckerraffinerie 10 Proz. Chrome A.G.
Alrenburg S.A. O Proz. Ver. Zwieſeler und Pirnaer
Farbenglanzwerke 0 Proz.

Es ſind zu trennen: Breslauer Spritfabrik 25 Proz.
Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 26. Jan. Das Geſchäft im Börſenverkehr war heute

ganz beſonders ſtill. Bei Beginn konnten die meiſten Kurſe das
geſtrige Schlußniveau behaupten. Nur Pittleraktien waren
etwas matter. Einige Umſätze fanden in deutſchen Erdöl-,
ſowie einigen Montan- und Schiffahrtsaktien zu geſtrigen Kurſen
ſtatt. Später wurde die Haltung unter Führung von Rüſtungs-
werten, die von der Tagesſpekulation im Zuſammenhang mit
dem Ultimo ſtärker vealiſiert wurden, etwas matter. Am De-
viſenmarkt verhielt man ſich noch abwartend. Rubelnoten unver-
ändert, Holland und Wien leicht abgeſchwächt.

Getreidebericht
Berlin, 26. Jan. Der Verkehr am Berliner Produktenmarkte

war heute ſehr ſtill. Größere Umſätze fanden nur in aus-
ländiſcher Gerſte ſtatt bei anziehenden Preiſen. Jn den
übrigen Artikeln war das Geſchäft beſchränkt und die Preiſe un-
verändert.

Leipziger Werkzeug- Maſchinenfabrik vorm. W. von Piti-
ler, A.“G. Jn der Sitzung des Aufſichtsrates wurde der Abſchluß
für das Geſchäftsjahr 1915 vorgelegt. Das Fabrikationskonto
zeigt einen Rohgewinn von 2 430 538 Mk. (i. V. 1 556 655
Mk.). Der Reingewinn beträgt 1 778 687 Mk. (i. V. 1206 490
Mk.). Er ſoll wie folgt verwendet werden: 565 000 Mk. Rück
ſtellung für Kriegsgewinnſteuer, 186 000 Mk. (126 000 Mk.) ver
tragliche Gewinnanteile, 93 000 Mk. (58 000 Mk.) ſtatutengemaßer
Gewinnanteil des Aufſichtsrates, 525 000 Mk. (wie im Vorjahre)
als 25 Proz. Dividende. 210000 Mk. zur Verfügung der
Generalverſammlung und 199 687 Mk. Vortrag auf neue Rech-
nung. Der Generalverſammlung ſoll die Erhöhung des Aktien-
kapitals um 900 000 Mk. auf 3000 000 Mk. (zur teilweiſen Be-
ſchaffung der Mittel zur Erweiterung des Werkes) vorgeſchlagen
werden. Es iſt beabſichtigt, den Aktionären auf den Beſitz von
je drei alten Aktien eine neue zum Bezuge zu 120 Proz. anzu-
bieten. Hierbei ſoll unter Verwendung der aus dem diesjährigen
Gewinn freibleibenden 210 000 Mk. jedem Erwerber einer jungen
Aktie ein Betrag von 300 Mk. in bar zur Verfügung geſtellt
werden.

Letzte Telegramme
Starkes Erdbeben in Rumänien

Jugenheim (Bergſtraße), 26. Januar. (Eigener Draht:
bericht der Hall. Ztg.). Aufgezeichnet wurde heute vormittag
wiederum ein ſtarkes Erdbeben im Mittelmeergebiet (etwa 1500
Kilometer Entfernung). Beginn der Aufzeichnung 8 Uhr, 40 Min.
45 Sek. Das Maximum wurde nach 5 Minuten erreicht. Ende
938 Uhr.

Jugenheim (Bergſtraße), 26. Januar. (Eigener Draht-
bericht der Hall. Ztg.). Das gemeldete Erdbeben fand am 26. früh
nach der Berechnung im ſüdlichen Rumänien etwa 200 Kilo-
meter weſtlich Bukareſs mit einem Auslaufen in den
transſylvaniſchen Alpen.

Peſt, 26. Jan. Jn verſchiedenen StädtenSiebenbürgens ſind Erdſtöße vorgekommen, ſo
in Schäßburg, Kronſtadt, Szilagy-Szomlyo, Nagyenyed,
Sächſiſch- Regen und Fogaras. Jn Schäßburg, wo das
Erdbeben morgens um 8 Uhr 37 Min. verſpürt wurde,
ſind Schornſteine umgeſtürzt und die Mauern
an vielen Stellen geſprungen. Die Bevölkerung
flüchtete ins Freie. Es iſt niemand verunglückt.

Sofia, 26. Jan. Heute morgen nach 99 Uhr ver-
ſpürte man ſchwach die Ausläufer eines Erd-
bebens in Sofia, Tirnowo und Zajecar.
Der Herd des Bebens lag nach den ſeismographiſchen
Beobachtungen des Sofioter meteorologiſchen Jnſtituts un
gefähr 350 Kilometer von Sofia entfernt.

Kirchliche Nachrichten.
HalleTrotha Heute Donnerstag abends 8 Uhr Kaiſergeburtstags-

ſeier: Paſtor Jenrich.
Seeben Heute Donnerstag abends 7 Uhr Kaiſergeburtstagsfeter

Paſtor Hobbing.

Wetterbericht
vom 26. Januar: Jn Deutſchland herrſchte geſtern ziemlich hei-
teres und trockenes Wetter bei weitem vor, nachts n ſich aber
ſowohl im Weſten wie an der Oſtſeeküſte von neuem leichte Regen
fälle eingeſtellt. Die Temperatur, welche in den Mittagsſtunden
Höchſtwerte bis zu 8 Grad erreichte, ſank nachts bis in die Nähe
des Gefrierpunktes. Ausſichten für Donnerstag:
Wechſelnde Bewölkung, mild, nirgends erhebliche Niederſchläge.

Verantwortlich
für den politiſchen Deil: Dr. Mätzold; für Proving, VBbrſen- undHandeisteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
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Jm Kaffeehaus
Von Dr. A. Robur

Vier Stunden Aufenthalt, ehe der Zug weiter geht.
Vier Stunden, zuviel, um ſie auf dem Bahnſteig oder in
den kahlen nüchternen Warteräumen hinzubringen, zu
wenig, um die Stadt der ſchlanken Minarets, der engen
gewundenen Gaſſen, der dämmerigen Bazare zu durch-
ſchlendern, und mich, wie dereinſt, als ich für längere Zeit
hier wohnte, dem Zauber des orientaliſchen Treibens hin
zugeben, das uns die Erinnerung an die Märchen Harun
al Raſchids, an die farbenprächtigen Erzählungen aus
„Tauſend und einer Nacht“ ins Gedächtnis ruft. Vier
Stunden; ſoll ich ſie dazu benützen, wie vor Jahren in der
Moſchee der heulenden Derwiſche mich in das Geheimnis
dieſes Myſteriums zu verſenken, dieſes Myſteriums, das in
wahnſinnigen Verdrehungen des ganzen Körpers zu ſeinem
Gotte ſpricht, dieſer grotesken Form des Gebetes, die faſt
lächerlich ſcheint, wenn man davon ſpricht und ſo gar nicht
lächerlich iſt, wenn man ſie ſieht? Jch habe gar oft hier
nachgedacht, über die Bedeutung des Tanzes Tanz im
weiteſten Sinne als Gebetsform.

Aber die Zeiten ſind nicht danach angetan, über der
artige Probleme zu ſpintiſieren. Vier Stunden, dann
führt mich der Zug hinunter über die Grenze in das
Land, von welchem der Weltkrieg ausgegangen, das Land,
wo die ſtarke Hand des Siegers eben daran iſt, mitten im
Kriege wieder aufzubauen, was der Kampf von geſtern
zerſtört hat.

Nein, ich wäre heute nicht in der Stimmung und
würde mir vielleicht die Erinnerung von einſt trüben und
verfälſchen.

Daß mir das nicht gleich einfiel! Natürlich, das iſt
das Beſte. Ich will das Kaffeehaus meines alten Freundes
Mohamed wie heißt er nur gleich richtig, Zepharowitſch
oder ſo ähnlich ich will dies alte, türkiſche Kaffeehaus
aufſuchen, das ich einſt auf meinen Entdeckungsfahrten
durch die Stadt fand, und in dem ich ſo viele ungetrübte
Stunden echt orientaliſchen Träumens verbrachte. Zwei
Stunden habe ich dort ZeZit, genug, um vergangene Tage
zu durchleben, genug. um mehrere Schalen des ſchwarzen
Kaffees zu ſchlürfen, wie ich ihn weder vorher noch nach
her jemals ſo köſtlich getrunken habe.
Er erkannte mich gleich, der alte Mohamed, trotzdem

die Jahre und wohl auch die Uniform mich veränderten.
Nicht eine Minute verlor er ſeine patriarchaliſche Ruhe
und Würde. Aber trotzdem merkte ich, wie ihn mein Kom-
men erfreute. Er führte mich ſofort durch den vorderen
Raum hindurch in den rückwärtigen, mit Teppichen abge
ſchloſſenen Teil, wo nur die vornehmen Gäſte ſitzen dürfen.

Zwei Gäſte fand ich hier vor, beide alt und ehrwürdig,
mit langen, weißen Bärten; den einen von ihnen, der weſt
lich gekleidet war und den Fes auf dem Haupte trug,
kannte ich. Es war ein ehemaliger türkiſcher Offizier, der
hier zu Hauſe war, und hier in der Heimat die karge
Penſion verzehrte, welche der Großherr ihm auszahlen
ließ. Der andere in der maleriſchen Tracht der Gebirgs
völker, um das Haupt den Turban der Altſtrenggläubigen,
war mir unbekannt.

Der Hauptmann erhob ſich bei meinem Kommen und
ſtreckte mir die Hand entgegen. „Allah ſei geſegnet, daß
ich dich wiederſehe. Jch habe oft an dich gedacht, Herr, be
ſonders oft in der letzten Zeit, da die Heere deines Kaiſers

der Herr ſchenke ihm noch viele Jahre zuſammen mit
den rechtgläubigen Scharen des Kalifen, den der Prophet

Jm Jnderlazareit in Brighton
Ein Teil der zahlreichen Verwundeten aus der Schar

der armen Jnder, die ihre Haut für England zu Markte
tragen müſſen, iſt in dem zum indiſchen Lazarett umge-
wandelten ſog. „Royal Pavillon“ zu Brighton, dem
ſchönſten und eleganteſten der engliſchen Seebäder, unter
gebracht worden. Der „Pavillon“, ein im indiſch-chineſi-
ſchen Miſchſtil um 1784 vom Architekten Naſh für König
Eduard IV. errichtetes Gebäude mit zahlreichen Kuppeln
und Türmchen, wurde im Jahre 1850 von der Stadt
Brighton angekauft, die einen Teil der Räume zu einem
Muſeum herrichtete, und die es im vergangenen Jahre
dem König von England als Lazarett zur Verfügung ge-
ſtellt hat.

Jntereſſante Einzelheiten über dieſes Jnderlazarett
enthält eine von dem Direktor des Muſeums im „Royal
Pavillon“ zu Brighton herausgegebene Broſchüre. Seit
der Eröffnung des Pavillons als Lazarett für die indiſchen
Truppen, ſind mehr als 2000 Patienten hier behandelt
worden. An der Spitze jeder der ſieben Sektionen, in
welche die 724 Betten des Lazaretts geteilt ſind, ſteht ein
Arzt des indiſchen Sanitätsdienſtes. Es ſind Aerzte, die
in England im Ruheſtand lebten und ſich bei Ausbruch
des Krieges der Behörde zur Verfügung geſtellt haben.
Als Aſſiſtenten ſteht ihnen eine Anzahl eingeborener indi-
ſcher und dort approbierter Aerzte nebſt einem Stabe frei-
williger Dolmetſcher zur Verfügung.

Stellen ſich ſchon der Errichtung eines Lazarettes
für indiſche Eingeborene beſondere Schwierigkeiten ent
gegen, ſo ſind dieſe Schwierigkeiten hier um ſo größer,
als in dem Pavillonlazarett zu Brighton Soldaten der
verſchiedenen Raſſen und Religionen untergebracht ſind.
Es war daher vor allem notwendig, drei verſchiedene Arten

noch Vaſallen des Großherrn geweſen, ſeine Heere ſchlugen

See
Dem Kaiſer!

Zum 27. Januar 1916.
Heut' kommt Dein ganzes Volk zu Dir;
Millionen Deutſche wollen dankerfüllt Dir drücken
Die ſtarke, treue, ſichre Hand.
Umbrandet von der Feinde Haßbegier,
Schallt's brauſend, um Dich zu beglücken:
Jn Treue feſt zu Dir, zum Vaterland!
Als Du uns riefſt zum größten aller Kriege,
Nach langen, goldnen, deutſchen Friedensjahren,
Da kamen Alle mit dem einen Eid:
Mit Dir, durch Not und Tod zum Siege,
Wir trotzen mutig tauſenden Gefahren,
Nun vorwärts für des Reiches Herrlichkeit!
Und Viele kehrten ſtill in ihrem Jnnern ein,
Die Dich in manchen Zeiten mißverſtanden,
Als, einem Seher gleich, Du führteſt uns bergan.
Heut' bitten Jene Dich um Dein Verzeih'n,
Die ſich empor aus kleinem Deutſchtum wanden,
Jn dem Erkennen, daß Du Großes uns getan.

Und voll Vertrauen auf Dein Heer in Waffen,
Voll Hoffnung auf die friſchen blauen Jungen
Schart ſich Dein treuerprobtes Volk um Dich.
Als Friedensfürſt haſt Du ein Werk geſchaffen,
Jn Dankakkorden wird ſein Lob geſungen,
Jn Weltkriegsbrandung ſoll's bewähren ſich.

Bewähren ſich, nicht wanken, beben, weichen,
Weil ſelbſt des alten deutſchen Gottes Segenshand
Darüber ſchützend ſchwebt im heil'gen Ringen.
Es ſteht ſo feſt, wie tauſendjähr'ge Eichen;
Heil Kaiſer Dir! Bring' uns das Zukunftsland,
Dir muß die größte Weltentat gelingen.

Heinrich Jrſchlinger.
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ſegnen möge, gegen die gemeinſamen Feinde kämpfen. Jch
habe ſogar, obgleich es ſich nicht ſchickt, einen Unbekannten
anzuſprechen, den Offizier, mit welchem du damals immer
gingſt er iſt ſeitdem ein hoher Herr geworden und trägt
ſchon zwei Sterne auf dem goldenen Kragen ich habe ihn
vor Monaten auf der Straße angeſprochen und nach dir ge-
fragt. Er ſagte mir, daß du deine Kunſt ausübſt dort, wo
die böſen anſteckenden Seuchen wüten und Hunderte am
Tage ſterben und daß er um dich beſorgt ſei. Allah ſei
Dank, der dich beſchützte.“

Wir ſaßen und ſchlürften den ſchwarzen Trank.
„Allah iſt groß,“ begann der alte Offizier wieder, „wie

töricht iſt der Menſch und wie beſchränkt ſein Verſtand.
Sieh, Herr, ich habe in meiner Jugend gegen den Mosko-
witer gekämpft, habe es blutenden Herzens ſehen müſſen,
wie er mein Vaterland zerriß und zertrümmerte. Seit der
Zeit träumte ich von nichts anderem als davon, den Halb-
mond wieder ſiegreich im Kampfe zu ſehen gegen den ruſſi
ſchen Erbfeind. Und ich mußte es erleben, daß die Völker
des Balkans ſich zuſammen taten und ſie, die vor kurzem

von Küchen einzurichten: eine für die Mohammedaner,
eine cdere für fleiſcheſſende Hindus, wie die Sikkhs und
Gurkhas, und eine dritte für Brahminen und Vegetarier.

Die Mohammedaner und Hindus ſchlachten ihr Vieh
in beſonderer Weiſe, und jede Religionsgeſellſchaft hat
ihren beſonderen Schlächter, der im ſtädtiſchen Schlacht
haus ſein Amt nach der rituellen Vorſchrift verſieht. Der
Hindu tötet das Tier, indem er ihm den Kopf mit einem
Schwerthieb vom Rumpfe trennt, der Mohammedaner
ſeinerſeits trägt vor allem Sorge, daß der Kopf des zu
tötenden Tieres vor dem Schlachten nach der Richtung von
Mekka gewandt wird. Der Zutritt zu der Küche der
Mohammedaner ſteht allen frei; zu der Küche der Hindus
bleibt dagegen jedem der Zutritt verwehrt, der nicht ihrem
Stamme angehört.
rung insbeſondere aus gebackenen Fladen; ſie werden in
ganz primitiver Weiſe aus Weizenmehl und Waſſer be
reitet. Es hat einer ganzen Anzahl von Verſuchen bedurft,
ehe man in England die für den Backzweck der Hindus
geeigneten Mehlſorten erhielt. Der Teig wird zunächſt in
kleine runde Kugeln geſchnitten, nachher mit der Hand
wie Pfannkuchenteig flach gerollt und auf einer eiſernen,
durch Gas erhitzten Platte gebacken. Jn ihrer Heimat
backen die Jnder den Teig ſtets über einem Holzfeuer;
Gas haben ſie hier zum erſten Male für dieſen Zweck zu
benutzen gelernt. Jn ausgedehntem Maße wird daneben
auch „Dhal“, eine Art von Hülſenfrucht, verzehrt, die
aus Jndien eingeführt wird. Jſt das Dhalgericht ge-
kocht. ſo ſieht es aus, wie eine dicke Erbſenſuppe.
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und ihm den größten Teil ſeines Reiches in Europa ent
riſſen. Da verhöhnte ich mich ſelbſt wegen meiner törichten
Träume und verſpottete mich und ſprach: „Das Reich der
Gläubigen iſt alt und ſchwach geworden und der Mosko
witer iſt groß und ſtark wie ein Rieſe.“ Nicht einmal zu
träumen wagte ich von einem Kriege oder Siege. Allah
aber hob ſeine Rechte und ſiehe, der Großherr ward er-
leuchtet vom Geiſte des Propheten und ſchloß ein Bündnis
mit den beiden mächtigen Kaiſern. Nun berichten die
Zeitungen, wie die Macht des Moskowiters zerſchmolzen iſt,
gleich Schnee im Frühjahr, und wie die Truppen des Kalifen
ſiegen über Ruſſen und ſelbſt über die ſtolzen Engländer.
Und mit Achtung ſpricht alle Welt von den Söhnen der
Osmanen und bei jedem Siegesfeſte flattern von den
Dächern neben den Farben der Kaiſerreiche auch die roten
Fahnen mit dem weißen Halbmond. Mein Herz aber
jauchzt und preiſt demütig Allah, der das unmöglich
Scheinende zur Tat werden ließ. Mein Herz jauchzt und
wenn das Ende gekommen ſein wird, werde ich freudig zur
Grube fahren, weil ich dies noch erleben durfte.“

Mohamed ſchlüpft herein auf leiſen Sohlen, brkngt
friſchen Kaffee und reicht jedem von uns eine friſche Pfeife.
Schweigen liegt wieder über dem Raum. Dann ſpricht der
andere, der, welcher die ſilberverzierten Piſtolen im Gürtel
und den grünen Turban des Hadſchi auf dem Haupte trägt.

„Allah iſt groß. Auch ich habe verzweifelt. Schlimmes
iſt mir widerfahren in meinem Leben. Allah ſei Preis, daß
ich von dem Unglück reden kann, ohne rot werden zu müſſen
vor Scham. Jrch hatte eine Tochter, den Stolz und die
Freude meines Alters. Wie eine Roſe im wohlumfriedeten
Garten wuchs ſie empor. Da brachen die Scharen der wil-
den Zernagorzen und des ſerbiſchen Peter in das Land der
Skipetaren ein. Wir aber waren verkauft und verraten.
Mögen diejenigen, welche um blankes Gold das Leben und
die Ehre ihrer Brüder hingaben, in der tiefſten Hölle
brennen. Man hatte uns die Waffen genommen, daß wir
wehrlos waren wie Kinder. Dann kamen ſie, verwüſteten
unſere Felder und raubten unſere Töchter. Einer war
drunter, der ſah mein Kind und er ſchleppte ſie mit ſich.
Sie aber war eine echte Tochter der weißen Berge und zog
den Tod der Schande vor. Von einer Bergklippe ſprang ſie
herab, die wilden Waſſer ſpülten ihr Blut von den Steinen.

Jch hatte einen Sohn. Als wir wieder Waffen hatten,
ging er hin nach Belgrad, den Tod der Schweſter zu rächen.
Aber der andere wohnte in einem ſtolzen Palaſt und hatte
ſich mit vielen Wächtern umgeben. Die fingen den Knaben,
ſie ſperrten ihn in ein finſteres Gefängnis und dort ſtarb
er, der die Freiheit der Berge gewohnt war, nach kurzer
Zeit, wie der Adler im Käfig ſtirbt. Jch aber bin ein alter
Mann; ich verzweifelte daran, Blutrache üben zu können
und glaubte, dereinſt mit Schande zur Grube fahren zu
müſſen.

Allah iſt groß. Die tapferen Krieger der verbündeten
Kaiſer jagten die Feinde vor ſich her, wie der Jäger das
Wild; eines Tages kamen die Serben wieder in unſere
Berge, aber nicht als Sieger wie vor wenigen Jahren, ſon
dern als Flüchtlinge. Wir aber waren diesmal klüger ge-
weſen. Weiber und Kinder, Vieh und Habe hatten wir in
Sicherheit gebracht.

Dann lag ich draußen in den Bergen. Freilich ſchießen
konnte ich nicht mehr, denn ich bin alt und meine Hände
zittern. Aber ich trug den Kämpfern Waſſer und Nahrung
zu und half ſo nach Kräften im Heiligen Kriege. Und
eines Tages, da ſehe ich, wie wieder eine Schar Feinde
unten vorüberzieht und mitten unter ihnen, hoch zu Roß,

Er iſt durch das Auslaſſen eines Fettſtoffes verurſacht,
einer Art geklärter Butter, die ebenfalls aus Jndien be
zogen werden muß. Sie darf nur und ausſchließlich aus
Milch beſtehen und keinen anderen Fettſtoff enthalten.
Die im Lazarett gebrauchte Milch wird von den Meiereien
in beſonderen Karren für jede der drei Hauptabteilungen
herangeſchafft. Sobald ſie im Hauſe iſt, darf indeſſen nie-
mand mehr mit ihr in Berührung kommen außer den An
gehörigen der Kaſte ſelbſt, für die die Milch beſtimmt iſt.

Auch alle Speiſen werden, nachdem ſie in einer der Küchen

Außer aus Fleiſch beſteht ihre Nah-

Jſt esunmöglich, ſich Dhal zu verſchaffen, ſteht der Verwendung
von Linſen nichts im Wege, die von den Jndern als ein
durchaus annehmbarer Erſatz betrachtet werden. Allen
Beſuchern des Pavillonlazarettes iſt der ungewohnte,
ſcharfe Geruch aufgefallen, der zu beſtimmten Zeiten in
den verſchiedenen Teilen des Gebäudes wahrzunehmen iſt

gekocht worden ſind, von Jndern derſelben Kaſte in die
Lazarette getragen und dort an die Verwundeten ihrer
Kaſte verteilt. Jeder Saal hat einen eigenen Platz, der
zum Abwaſchen des Geſchirrs beſtimmt iſt. Wenn es halb-
wegs angeht, ſo wäſcht jeder Mann ſein eigenes Eßbeſto-k
und Geſchirr. Jſt er dazu außerſtande, ſo muß es eir
anderes Mitglied ſeiner Kaſte für ihn tun.

Stirbt ein mohammedaniſcher Jnder, ſo wird er be
erdigt, während der Hindu nach dem Tode verbrannt wird.
Die Leiche des Mohammedaners wird in Begleitung eines
Glaubensgenoſſen und eines mohammedaniſchen Arztes
in einem Autoleichenwagen nach der Stadt Woking in der
engliſchen Grafſchaft Surrey befördert, wo ſie von einem
mohammedaniſchen Geiſtlichen in Empfang genommen
wird, um nach dem Ritus ſeiner Religion in einer be-
ſonderen Abteilung des ſtädtiſchen Friedhofes begraben zu
werden. Die Beerdigung vollzieht ſich übrigens unter den
gewohnten militäriſchen Formen, und die Ehrenſalve über
das Grab wird von Soldaten des in der Nähe von Woking
befindlichen Truppenlagers abgefeuert. Die toten Hindus
werden nach einem hochgelegenen Verbrenungsplatz in der
Grafſchaft Down der iriſchen Provinz Ulſter fft.
Nachdem die Leiche dort verbrannt iſt, wird die in
die See geſtreut.



er, der mir die Kinder getötet. Da lieh ich mir von Ali,
meinem Nachbarn, die Büchſe, zielte und Allah gab dem
Schwachen Kräfte. Mein Auge war ſcharf und meine Hand
feſt, wie damals, als ich noch ein Jüngling war; meine Kugel
traf ihn, daß er ſterbend vom Pferde ſank. Jch aber ver
kündete laut: „Hört, ihr Männer, ich habe die Schande aus
gelöſcht und Blutrache geübt.“

Und alle neigten ſich vor mir und prieſen mich und
prieſen in mir und mit mir Allah, der den Schwachen ſtark
macht und den Frevler ſtraft.“

Das war die Erzählung des Alten.
Durch die Straßen ging ich zum Bahnhof. Menſchen

gewimmel, Uniformen, rollende Wagen, pfeifende, ſchnau
bende Lokomotiven, die Welt von heute. Und wie ein
Märchen aus Tauſend und einer Nacht ſchienen mir die
Stunden, die ich in einer längſt vergangenen Zeit verlebte,
einer Zeit, die ſo ferne ſcheint und doch ſo nahe liegt wie
vieles, was wir vorher nicht ahnten und was dieſer große
Krieg uns erſt entſchleierte.

Der Kaiſer im Schützengraben
Telephon! Generalkommando hier!

dort?! „Hier Hauptquartier
n Kommandeur die Meldung zu geben,

Majeſtät kommt in die Schützengräben!“
Den nächſten Tag es ſchlug kaum zehn,
Wir vor dem Kaiſer von Deutſchland ſtehn!
Und alles lag, genau wie es ſtand,
Nur unſer Adjutant,
Zur Erde gebückt,
Zum Gruß ſchnell ein paar Blumen pflückt
„Rorgen, Kameraden!“ grüßt Majeſtät,
Jndes ſein Blick ſcharf um ſich ſpäht;
Er ſieht in den Schanzen der Schützengräben
Noch engliſche Granaten kleben
Sein Ernſt verſchwindet! er nickt und lacht:
„Habt eure Sache gut gemacht!“
Springt ſelbſt in einen Graben hinein
Und führt ein Gewehr in die Scharte ein
Und zielt und zeigt den Feind mit der Hand:
„Drauf, Kinder, wie Blücher fürs Vaterland!“
Dann ſchreitet er weiter die Front herab
Und ſteht auf einmal vor einem Grab!
„Wer liegt hier?! „3 Mann der 8. Kompagnie
Und Leutnant Schulze! Der führte ſie!
Wir haben gemeinſam ſie begraben,
Die hier wie Helden gefochten haben!“
Der Kaiſer wie in der Kirche ſteht,
Es zuckt ſein Mund wie ein Gebet,
An die Mütze voll Ehrfurcht
Erhoben die Hand,
So ſchreitet er an den Grabesrand!
Dann winkt er den Adjutanten zu ſich:
„Sind Jhre Blumen vielleicht für mich?!“
Der auf des Kaiſer Hand gebückt,
Jhm nun verehrt, die er gepflückt,
Zwei Aſtern nur und ein Roſenzweig
Und der mächtigſte Mann im Kaiſerreich
Beugt wie ein Kind ſich fromm hinab
Und ſchmückt das ſchlichte Soldatengrab!
„Herr Oberſt!“ „Majeſtät befehlen?!“
„Die Eltern grüßt dieſer Heldenſeelen!“
Jn des Kaiſers Blick ſo friſch zuvor
Liegt nun ein ernſter, dunkler Flor
Sechs Söhne hat er ſelbſt im Feld,
Die er in den Willen des Himmels ſtellt!
Sein Auto rattert und bremſt heran,
Und grüßend verſchwindet der herrliche Mann;
Von allen Schanzen erbrauſt ein Hurra,
Ein Jauchzen und Rufen: „Der Kaiſer war da!“

Max Bewer.
Aus Bewers 25 Kriegsliedern „Der Kaiſer im Feld (Goethe

Verlag, Leipzig, 30 Pfg.)
Leutnant Walter Schulze war der Sohn des Herrn Juſtizrats

Schulze in Delitz ſch, der dem Verfaſſer die Wahrheit dieſes
Vorganges beſtätigte.

herrn Spazzos Mondhund
Liliencron ſah in der wilden Jagd der nächtlichen Wolken-

heere, die über ſeinen ſtillen Sommergarten dahinbrauſte, „vor-
gebeugt auf ſchwarzem Hengſte“ ſeine Liebſte reiten und an ihrer
Seite ſeinen Todfeind; Scheffel läßt den Ritter Spazzo,
als er nächtlicherweile ſchwergeladen vom Kloſter Reichenau
heimreitet, und die Finſternis der Nacht ihm unheimlich wird,
an die gruſeligen Märchen ſeiner Kindheit denken: „Eine unge
ſtalte Wolke kam gegen den Mond geſchlichen und hüllte ihn ganz
ein; da fiel Herrn Spazzo ein, was ihm die Amme in erſter
Jugend erzählt, wie der böſe Wolf Hati und Managarm, der
Mondhund, dem leuchtenden Geſtirn nachjagen. Er ſah wieder
auf, da ſah er den Wolf und den Mondhund deutlich am Himmel;
„itzt hielten ſie den armen Tröſter der Nacht im Rachen
Herr Spazzo ſchauderte; er zog ſein Schwert: “Vince luna!
Siege, o Mond!“ ſchrie er mit heller Stimme und raſſelte mit
den Schienbeinen: Vince luna, vince luna!“

Steine und Felſen zu beleben, hat ſich allerorten die Volks-
phantaſie vergnügt. Jch meine damit, ſchreibt Dr. Bruno
Schröder in einer hübſchen Plauderei im Februarheft der
„Weſtermannſchen Monatshefte“, nicht jenen Fetiſchismus, der
den Stein als Wohnſitz eines göttlichen Geiſtes betrachtet und
verehrt, ſondern die Luſt, Aehnlichkeiten mit Lebeweſen in dem
lebloſen Geſtein zu entdecken. Die alten wie die neuen Griechen
mit ihrer lebhaften Vorſtellungskraft haben darin viel geleiſtet.
So ſah man z. B. Tropfſteinbildungen an Höhlenwänden für
Felle von Ziegen oder Rindern an, brachte ſie mit Pan in Ver-
bindung und erfand wohl auch Sagen von geſchlachteten Tieren.
Manche geographiſche Namen, wie Kynoskephalai, Chelonatas und
Jchthys, ſind von einer vorhandenen oder vermeintlichen Aehn-
lichkeit mit Tieren hergenommen. Auch an das Schiff der
Phäaken und an das „Schiff von Kaſtor“, einen Steinbruch in
der Nähe der Jnſel Paros, darf dabei erinnert werden.

So iſt es jedenfalls gang griechiſch gedacht, wenn die Deutſchen
in Athen einen klaffenden Felſen am Abhang des Lykabettos das
„Froſchmaul“ benennen, und wenn die reiſenden Engländer an
einer Stelle des Akropolisfelſens das Profil Gladſtones zu er-
kennen meinen. Das „Kamel“ auf der Heuſcheuer bei Reinerz
und die „Pferdekopfſteine“ bei Schreiberhau im Rieſengebirge,
ſowie der verſteinerte „Brautzug“ bei Karlsbad verdanken ihre
Namen ähnlichen Gedankenverbindungen. Die Fratzen an den
„Mythen“ am Vierwaldſtätter See werden vielen Reiſenden
vertraut ſein. Weniger bekannt ſind die phantaſtiſchen Kalkſtein-
bildungen an der Weltenberger Enge im Donautal, in denen man
alle möglichen Geſtalten, Jungfrau, Apoſtel, Napoleon uſw. zu
ſehen meint. Eine verſteinerte Jungfrau wurde auch auf einem
Block in der Mole von Warnemünde gezeigt aber ſie zu er-
kennen war nicht ganz einfach.

Auch in den Böumen kann wohl die Einbildung le-
bende Weſen erkennen. Da gibt es ein Kamel (in Wittgenſtein)
und „Pferdeköpfe“ (bei Bieſenthal); es gibt eine Rübezahlfichte in
Niederſchönhauſen, und ebenda einen „Friedrich den Großen“. Die
Arhnlichkeit kann auf der Form der Aeſte oder der Unregzel-

Phan genügt ſchon das der Nacht, um in den be
u Baumformen Organismen zu erkennen (Goethes Erl

nig
vorgeſchwebt hat, als er im dreizehnten ange fernodas wundervolle Bild von den klagenden Baänmen du

Guſtav Doré hat Bilder zu Dante gezeichnet; von den drei
Blättern, die er dieſem Geſang gewidmet hat, wird man nament
lich dem dritten, auf dem die Hetzjagd der Vergeuder durch die
Bäume bricht, eine gewiſſe Größe nicht abſprechen. Wie die
Bäume ihre leeren Aeſte in die Luft ſtrecken, wie die Stämme ſich
in Qualen krümmen, iſt wirklich mehr als Jlluſtration. Man
wird der pathetiſchen Kraft dieſer Bilder inne, wenn man ſie mit
gewiſſen humorvollen Zeichnungen vergleicht, die Moritz ron
Schwind für die „Fliegenden Blätter“ gemacht hat; auf der
einen rekeln ſich eine Anzahl bezechter Bauern am Boden es
ſind aber Baumwurzeln, die nach oben in Buchen weiterwachſen,
und im Hintergrunde ſpaziert geſtikulierend eine alte Weide,
genau ſo komiſch wie auf einem andern Blatte die beiden fich
unterhaltenden Wurzelmänner, die in der Schniepeltracht und in
der Haltung ganz das Gepräge jener Zeit (1850) trugen, in der
W nicht für Schande galt, ein originelles Ausſehen zu haben,
und wo man ſeine berechtigten äußeren Eigentümlichkeiten nicht
durch eine gleichmachende Mode künſtlich verdeckte. Würdig reiht
ſich einem ſolchen Namen eine Zeichnung von Oberländer an:
„Wie der kleine Max ſich eine Baumſchule vorſtellt“: da ſitzen
die Bäume artig auf ihren Bänken, und eine alte Weide ſteht

Wer weiß, ob nicht Dante eine m Art
ſcharf

als Lehrer auf dem Katheder, ſo verkümmert, wie nur alte Dorf-
ſchulmeiſter und alte Weiden ſind.

Auch Früchte zeigen oft peinliche Aehnlichkeit mit menſchlichen
Formen. Das könnte un zur Beſcheidenheit ermahnen; zum
mindeſten müſſen wir die Jronie darin empfinden. So tat es
ſchon Juſtinus Kerner:

Es treibt Natur mit nichts ſo viel,
Als mit dem Menſchenbild ihr Spiel;
Wenn man ein Laub, ein Brot zerbricht,
Entſteht ein Menſchenangeſicht,
Und manche Kürbispflanze trug
Auch mein Geſicht ſchon Zug für Zug.

e

Wenn der Bottniſche Meerbuſen zufriert
Den nordiſchen Häfen bringt dieſer in Skandinavien un

gemein ſtrenge Winter Eisſchwierigkeiten von einem Umfang, wie
ſie nur ſelten erlebt worden ſind. Das der Bottniſche Meerbuſen
feſt zufriert, iſt beiſpielsweiſe ein nicht eben gewöhnliches Er-
eignis, und daß er 1809 durch Eis geſchloſſen war, iſt beſonders
in der Erinnerung haften geblieben, weil der ſchwediſchruſſiſche
Krieg dadurch ſtark beeinflußt wurde. Feſt zugefroren war er
auch im Jahre 1888, und die Eisdecke gewann damals ſogar eine
ſolche Dicke, daß mehrere Monate lang ein lebhafter Verkehr
auf ihr zwiſchen Schweden und Finnland ſtattfand. Am 8. Fe
bruar 1888 trafen die erſten finnländiſchen Reiſenden über das
Eis in Schweden ein und erregten nicht geringes Aufſehen. Es
waren finniſche Auswanderer, und ſie erzählten, daß mehrere
hundert Finnländer den gleichen Weg über das Eis des Vott-
niſchen Meerbuſens zu nehmen beabſichtigten, um von da über
Gotenburg nach Amerika auszuwandern. Beſonders die Stadt
Hernöſand in Mittelſchweden wurde von den Finnländern be
ſucht. Man brauchte zu der Fahrt zehn Tage, vorausgeſetzt, daß
de durch Schneeſtürme aufgehalten oder gar verſchüttet

rde.
Eine an Abenteuern reiche Fahrt über das Eis des Bott

niſchen Meerbuſens wurde im Jahre 1846 von einem Manne
unternommen, der in dringenden Geſchäften aus Umeag in
Schweden nach Finnland reiſen mußte. Er fuhr im Schlitten
über die weſtliche Quarkenſtraße; im öſtlichen Teil der Straße
war das Eis zu dünn, weshalb der Schlitten zurückgeſandt wurde
und die Reiſe zu Fuß fortgeſetzt werden mußte. Ueber dieſe
Fußwanderung berichtete der Reiſende ſeinerzeit: „Da Weg
ſpuren nicht zu finden waren, ſo waren wir genötigt, auf Gerate
wohl durch den Schnee zu waten, der uns zumeiſt bis über die
Knie reichte. Nach einigen Stunden mühſeliger Wanderung ent-

deckden wir, nachdem es Tag war, zu unſerm Staunen
und Schrecken eine Menge Eisberge von nicht unbeträchtlicher
Größe und von den abenteuerlichſten Formen. Einige waren mit
Schnee bedeckt, andere faſt durchſichtig wie Fenſterſcheiben und
ſie glitzerten in den Sonnenſtrahlen mit wunderbarer Farben
pracht.“ Der Verkehr mußte damals bis in den Monat Mai
hinein den Weg über das Eis nehmen. Am 2. Mai maß das Eis
bei Sundsvall noch zwiſchen 18 und 34 Zoll Dicke. Der aländiſche
Meerbuſen blieb faſt drei Monate mit Eis bedeckt, ebenſo der
Kalmarſund. Die Eisverhältniſſe am Bottniſchen Meerbuſen
erinnern in dieſem Winter ſehr an die ähnlichen Zuſtände, wie
ſie das Jahr 1888 gebracht hatte.

Neue Bücher
Das deutſche Volk in ſchwerer Zeit von Rudolf Hans

Bartſch. Verlag Ullſtein Co., Berlin S. W. Preis 1 Mark.
Von der deutſchen Regierung eingeladen, hat der Hauptmann
Rudolf Hans Bartſch, der öſterreichiſchſte unter Oeſterreichs
Dichtern, ſeine Fahrten durch alle deutſchen Gaue unternommen.
Jnmitten des Weltkriegs, ſeit deſſen Beginn das ſturmerprobte
Bundesverhältnis eine ewige Gemeinſchaft auf Tod und Leben
iſt, hat der Offizier und Schriftſteller die Munitionsfabriken von
Spandau, die Werſten der Marine, die Kruppſche Rieſenſtadt aus
Feuer, Glas und Eiſen, den ſtählernen Bau der kühnen Tauch-
boote geſehen. Die dröhnende Symphonie von Deutſchlands ruhe
loſer Kriegsarbeit hat er belauſcht. Allenthalben hat er denſelben
reinen und ſtarken Geiſt gefunden, in den Laubenkolonien bei
Berlin, unter Arbeitsvolk, das dort am Feierabend einer ſtillen
Liebe zur Natur ſich hingibt, an der Oſtſee, deren Küſte jetzt
widerhallt vom Stoßen der Hämmer, auf dem kleinen Helgoland,
dem roten Punkt im brandenden Meer, auf den Fliegerſtationen
der frieſiſchen Jnſeln, im rußigen Kohlenrevier Weſtfalens, in
den Erdhöhlen der Argonnen und auf den Schlachtfeldern Flan-
derns. Er, der romantiſche Träumer, der Sohn der waldgrünen
Steiermark, verkündet in dieſem Buche die neue Wirklichkeit der

deutſchen Nation, die neue Schönheit der ringenden deutſchen
Seele. Ueber die Not und den Drang der Prüfungsſtunde hinaus
zeigt er, hoffend und mahnend, den Weg in eine nahe, friedliche
Zukunft.

Die Fürſtin- Witwe. Roman von Hanns von Zobek-
t i t z. Jm Geſchenkband 5 Mk. Verlag von J. Engelhorns
Nachf., Stuttgart. Aus den Kreiſen des deutſchen Hochadels
ſchöpft Hanns v. Zobeltitz den Stoff ſeines neueſten Romans.
So mancher mag ihn für einen Schlüſſelroman halten. Das iſt
er aber keineswegs, er iſt durchaus Dichtung, obwohl ſo mancher
Vorgang des letzten Jahrzehnts in ihm ausklingt. Denn Zobel-
titz behandelt die Verſuche zweier deutſcher Standesherren, ihren
gewaltigen, in Grundeigentum feſtgelegten Beſitz in den Dienſt
der Jnduſtrie zu ſtellen. Um dieſes zeitgemäße Problem aber
windet ſich eine 2. Fabel ein Dornröschenzauber ſpinnt ſich um
die junge ſchöne Fürſtin-Witwe in ihrem Waldſchlößchen und
den jungen regierenden Fürſten. Das große Ringen unſeres
Volkes bringt die endliche Löſung aller Wirren.

Jlluſtrierte Weltkriegschronik der Leipziger Jlluſtrierten
Zeitung. Mit zahlreichen ſchwarzen und farbigen Abbildungen
in Autotypie, Vierfarben-, Tief- und Offſetdruck nach Photo
graphien, Gemälden ſowie beſonders Originalzeichnungen nam
S 7 Künſtler im Felde und mit vielen Karten. Text von Paul

chreckenbach. Das Werk erſcheint in Lieferungen zu je
60 Pfg. Verlag von J. J. Weber (Jlluſtrierte Zeitung), Leipzig.

Bis jetzt liegen uns 20 Lieferungen vor. Jmmer deutlicher
ſieht man, welch prächtige Gabe der Verlag damit bietet. Das
Werk gibt eine einheitliche Geſamtdarſtellung aller kriegeriſchen
e aus der Feder des rühmlichſt bekannten Schriftſtellers
und Hiſtorikers Dr. Paul Schreckenbach. Der Stil iſt klar, die
Darſtellungsweiſe von vorteilhafter Kürze, ohne irgend etwas
Weſentliches auszulaſſen. Ausgezeichnet ergänzt wird der Text
teil durch das umfangreiche Bildermaterial, das zum großen Teil
von der Hand namhafter Künſtler ſtammt, die für die altbekannte
„Leipgiger Jlluſtrierte Zeitung“ im Felde tätig ſind.

Für unſere Frauen
Mein Kindchen

Eine Leſerin ſchreibt uns:
Geſtern noch ſprach ich meinem Mannes meine Freude darüberaus, wie hübſch doch: „Erſtlingsausſtattung klingt, ein

Wort, das mir bei flüchtiger Durchſicht des Anzeigenteiles ange
nehm e war, da leſe ich heute von einem anderen Ge-
ſchäft: „Babyausſtattungen“.,

Vor vielen Jahren kam mir ein kleines Gedicht in die Hände,
in irgend einer Frauenzeitung ſtand es, welches mir ſo ganz aus
der Seele geſprochen war.

Nennt Eure Kleinen, für die treu Jhr ſorget,
Die Euch ins deutſche Herz geſchrieben ſind,
Nicht mit dem Wort, das Jhr aus England boprget,
Nennt fürder Baby nimmer Euer Kind.
Muß denn der Deutſche ſtets vom Ausland leihen,
Selbſt wenn er das nennt, was ſein Herz gewann?
Hört ſich: „mein Baby“, wollet mir verzeihen,
Denn beſſer als „mein Kindchen“ an?

Fort mit dem Wort. Für undeutſch halten wollen
Wir Jeden fürder, der es ſprach und ſchrieb.
Das Baby mag ſich flugs nach England trollen,
Doch unſer Kindchen haben treu wir lieb.“

Dazumal bin ich meiſt ausgelacht worden, wenn ich gegen
dieſe Unſitte zu Felde zog, denn „mein Baby“ klang doch gar
zu ſchön, jetzt hoffe ich fruchtbareren Boden für u W zu
finden.

Begehrlichkeit
Die Erziehung des Kindes zur Beſcheidenheit muß ſchon in

den erſten Monaten ſeines jungen Daſeins beginnen, wenn es
ſeine Händchen begehrlich nach dieſem und jenem blitzenden Ge-
genſtand in ſeiner Umgebung ausſtreckt und unter Zuppeln und
Strampeln ihn zu erreichen trachtet. Nichts iſt dem kleinen be
gehrlichen Menſchenkinde heilig Vaſen, Nippſachen, Vaters
Brille und Mutters Broſche, kurz alles, was in ſeinen Geſichts
kreis gelangt, erweckt ſeine Begierden und: „Haben haben!“
ertönt es von den roſigen Lippen, bis auch dieſe Wünſche in Er
füllung gingen.

Kürzlich war ich Zeuge, wie ein zweijähriger, kleiner Wicht
unter Strampeln, Schreien und Schlagen auf die Hände ſeiner
Wärterin es erzwingen wollte, daß dieſe ihm aus einem Bäcker
laden Plätzchen holte, die ſein Begehren im Vorübergehen geweckt
hatten. Alles Zureden war vergeblich, das Kerlchen ſchrie und
zeterte, daß die Menſchen ſtehen blieben, bis endlich das junge
Mädchen zur Tür ſchreitet, um ihm ſeinen Wunſch zu erfüllen.
Nun blickten die Augen hell und wieder froh, und, wie mir
deuchte, ziemlich liſtig in die Welt. Kein Wunder, hatte der
kleine Wicht doch wieder einmal ſeinen Willen durchgeſetzt!
Jſt es nur ein ganz vereinzelter Fall, den ich anführe? Jch
denke nicht. Jch ſelbſt und wohl noch manche andere Frau haben
ſchon mehrere ähnliche Fälle geſehen. Sie alle ſind ein Armuts-
zeugnis für die Mütter des betreffenden Kindes, die nicht fähig
iſt, ihrem Liebling etwas zu verſagen. Die Begehrlichkeit nimmt
mit den Vahren aber nicht ab, ſondern immer mehr zu. Die
Mutter kann nur ſolange dagegen ankämpfen, als das Kind noch
klein iſt. Je größer es wird, umſoweniger wird ihr dies möglich

ſein. Deshalb ſei ſie ſchon von früheſter Jugend an konſequent
im Verſagen und gewöhne ihre Kinder nicht an den
Genuß von Näſchereien. Kindern mit beſonderer Anlage
zur Begehrlichkeit dürfen, ſelbſt wenn es ohne große Unkoſten
geſchehen könnte, weder zu Geburtstagen, noch bei anderen Ge-
legenheiten alle Wünſche erfüllt werden. Zu ſeinem eigenen
Beſten muß das Kind lernen, auf liebgewordene Wünſche Ver
zicht zu leiſten, einmal bewahrt man es vor Unzufriedenheit, zum
anderen lernt es, wenn auch nur langſam, ſich beſcheiden, und es
wird, wenn ihm ſpäter das Leben im Großen ſo manches ſchuldig
bleibt, was es erwünſchte und erſehnte, nicht gar zu ſchwer an
der Enttäuſchung tragen. E. Thielemann.
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Aus dem Küchenreich
Hammelfleiſchwickel. Etwa Pfund Hammelfleiſch löſt man

von den Knochen und bereitet aus dieſen die Suppe. Das Fleiſch
ſelbſt wird mit einer Zwiebel durch die Maſchine getrieben und
mit Salz und ſehr de Pfeffer vermengt. Dann wellt man
Weißkohlblätter in kochendem Waſſer, füllt in jedes Blatt etwas
von der Fleiſchmaſſe, wickelt ein zweites Blatt darüber und binde
es der Sicherheit halber mit Garn feſt. Jn einem Topf hat man
Fett zerlaſſen und mit Hammelbrühe verlängert. Darin legt
man die Wickel und läßt ſie auf ſchwachem Feuer weichdämpfen.
Sollte es erforderlich ſein, wird etwas kochendes Waſſer nachge
goſſen. Die Tunke ſämt man mit in Waſſer gequirltem Mehl an.

Bratwurſt mit Aepfeln. 1 Pfund Bratwurſt laſſe man vom
Schlächter in ſechs Würſte teilen. 6—8 ſäuerliche Aepfel werden
geſchält, vom Kerngehäuſe befreit und in Scheiben geſchnitten.
Wer einen ſüßlichen Geſchmack liebt, kann gereinigte Korinthen
in etwas lauwarmem Waſſer quillen laſſen. Es wird Fett in einer
Bratpfanne zerlaſſen, die Wurſt hinein-, Aepfel und Korinthen
herumgelegt, die Pfanne zugedeckt, dann langſam geſchmort. So
bald Wurſt und Aepfel auf einer Seite gar ſind, w ſie um
gelegt, wieder geſchmort, dann aus dem Fett genommen. Dieſes
ſämt man mit etwas Mehl an, gibt Glas Apfelwein dazu und
läßt die Tunke kochen. Die Wurſt wird auf erwärmter Schüſſel
angerichtet, Aepfel und Korintthen im Krantzze herumgelegt.

Weiße Rüben mit Flecken. 2 Pfund ſauber geputzte Rüben
kocht man in Salzwaſſer weich, ebenfalls 1 Pfund ſorgfältig
waſchene Flecke, die man für ſich in Salzwaſſer mit Suppengrütn,
einer kleinen nelkenbeſteckten Zwiebel, 1 Stückchen Zitronenſchale

an der Herdſeite ziehen. Zuletzt ſchmeckt man das Gange
Pfeffer, Zucker, 1 Priſe Muskat, Zitronenſaft, etwas Butter, ſo
wie 8—-10 Tropfen Maggis-Würze pikant ab.

Gemüſeſalat. 500 Gramm feingeſchnittenen Weißkohl, 500
Gramm in Scheiben geſchnittene Mohrrüben, 2 Eßlöffel Eſſig,
1 Eßlöffel Zucker, 1 Teelöffel gehackte Zwiebeln, Salz. Waſſe
kurz eingekocht, mit Eſſig, Zucker, Zwiebel und Salz vermiſcht und
mit dem Gemüſe gut vermengt. Dazu Bratkartoffeln oder Stampf
kartoffeln. Zu dieſem Gemüſeſalat eignen ſich auch ſehr gut grüne
Bohnen, allein, oder mit Mohrrübenſcheiben zuſammen.
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